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Fortrall. 


Ganz Deutschland hinter Hitler! 


92 Prozent Ja 


Friede nach außen — Versöhnung im Innern 


Ueherwältigender Sieg! 


Das deutſche Volk hat die bedeutendſte, 
die volkstümlichſte und mit der höchſten Wahl⸗ 
beteiligung beſtrittene Wahl, die die Welt je 


erlebt hat, hinter ſich. Mit einer Einmütig⸗ 


keit ſondergleichen iſt die Nation der Parole des 
Führers gefolgt und hat dem Ausland den Be⸗ 
weis geliefert, daß Adolf Hitler der hundert⸗ 
pruzentig legitimierte Wortführer Deutſchlands iſt 
und ſeine Politik der Ehre, Gleichberech⸗ 
tigung und des Friedens als der einzige 
zeale Reichskurs anerkannt wird. Das deutſche 
Volk hat ſich damit des Vertrauens würdig 
Selige das der Führer in es geſetzt hat, als er 
olksabſtimmung und Reichstagswahl gleichzeitig 
anſetzte, um die Welt von der einmütigen Haltung 
Deutſchlands in ſeinen Lebensfragen zu über⸗ 
zeugen. Mit durchſchnittlich 93 Prozent Wahl ⸗ 
beteiligung iſt ein Rekord des politiſchen 
Wahlintereſſes erreicht. Daß ſich 92 bis 93 Pro⸗ 
zent der Nation bewußt zu dem Ja der Reichs⸗ 
regierung bekannt haben, iſt eine vaterländiſche 
Tat; daß ſich aber auch nahezu ebenſoviel Deutſche 
für die nationalſozialiſtiſche Einheitsliſte erklärt 
haben, iſt eine freudige Ueberraſchung, ganz be⸗ 
ſonders auch in Oberſchleſien, wo ſich zwi⸗ 
ſchen dem Ergebnis der Reichstagswahl und der 
Volksabſtimmung pro Hitler kaum ein Prozent 
Unterſchied ergeben hat: Oberſchleſien Stadt und 
Land hat in ganz hervorragender Weiſe ſeine 
Pflicht getan; der Anteil der Nein⸗Stimmen iſt 
ſo winzig, daß er unbeachtet bleiben kann. Frage 
man ſich, worauf dieſer herrliche Sieg Hitlers zu⸗ 
rückzuführen iſt, ſo wird man nicht fehlgehen, 
daß die großen ſachlichen Ergebniſſe von 
9 Monaten Hitler⸗Regierung: die Selbſtbeſinnung 
des Reiches auf ſeine Ehre, die Verminderung der 
Arbeitsloſigkeit, die Erhebung des Arbeiters zum 
vollwertigen Glied der Volksgemeinſchaft reſtlos 
aufklärend und werbend gewirkt haben; dann 
aber hat auch die wunderbare Rede des Führers 
aus dem Dynamowerk der Siemensſtadt die Her⸗ 
gen jener Maſſen gepackt, die noch unſchlüſſig zwi⸗ 
ſchen marxiſtiſcher Vergangenheit und nationalſo⸗ 
gialiſtiſcher Gegenwart ſchwankten und ſich nun 
zur vollen Anerkennung Adolf Hitlers auf 
geſchwungen haben. Das Beiſpiel der Prole⸗ 
darierſtadt Hindenburg mit 96,6 Prozent 
Ja-Stimmen iſt ein ſchönes Zeugnis für die po⸗ 
litiſche Geſundung, das zukunftweiſend für Volk 
und Staat iſt. Und wer im Lager der ſogenann⸗ 
den alten bürgerlichen Parteien noch unſchlüſſig 
war, den hat Hindenburgs ehrwürdige 
Mahnung zur Pflicht gezwungen, bei der Ent⸗ 
ſcheidung nicht abſeits zu ſtehen, ſondern ſich freu⸗ 
dig einzusetzen für Ehre, Frieden und Freiheit. 
Was ergibt ſich aus dem grandioſen Siege 
Adolf Hitlers: Nach außen die Fortſetzung der 
Politik der Gleichberechtigung, der Ehre und des 
Friedens, nach innen umfaſſende Verſöhnung 
und Reform; denn das hat der Führer allen 
Deutſchen verſtrochen: „Auch unſeren früheren 
innenpolitiſchen Gegnern würden wir im Zeichen 
dieſes Ringens der ganzen Nation entgegen- 
kommen und ihnen die Hand reichen, wenn ſie 
beweiſen, daß ſie Bekenner der deutſchen 
Ehre und Friedensliebe ſeien“ — der Beweis iſt 
vollgültig erbracht! Mag jetzt das Ausland noch 
fopiel an dem Ergebnis des 12. November her⸗ 
umbenteln; es kommt an der Tatſache nicht mehr 
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vorbei, daß der Wille des ganzen deutſchen Vol⸗ 
kes auf Frieden gerichtet iſt und daß keine Na⸗ 
tion mehr ein Recht hat, ſich hinter die von 
Frankreich ventilierte Kriegsgefahr zu ſtellen, 
etwa durch ein Ultimatum die Auflöſung der SA.⸗ 
und SS.⸗Formationen zu verlangen und für den 
Fall der ſelbſtverſtändlichen Ablehnung Deutſch⸗ 
lands die Wiederbeſetzung der Rheinlande anzu⸗ 
drohen. Wünſchen wir, daß das gewaltige „Ja“ 
des deutſchen Volkes ausreicht, um auch die 
Franzoſen zur Beſinnung zu bringen, damit die 
einzige Kriegsgefahr vom Horizont Europas ver- 
ſchwindet und die Verbindung der großen Mächte 
mit Deutſchland wieder hergeſtellt wird auf der 
alleinmöglichen Grundlage der Gleichberech⸗ 
tigung und Gleichachtung des von Adolf 


Hitler geführten Deutſchen Reiches. 


Haus Schadewaldt 


Glatte Wahl im ganzen Reich 


Ueber den Verlauf des Wahltages im 


Reich 


liegen im einzelnen folgende Meldungen vor- 


Hamburg. Die Beteiligung ſetzte aß des 
regneriſchen Wetters gleich zu Beginn der Wahl⸗ 
an überaus lebhaft ein, ſodaß in einigen 
ezirken ſchon in den Mittagsſtunden 60 Prozent 
der Wähler und mehr ihrer Richt genügt 
hatten. \ 
Im Landkreis Lüneburg batte in den Nach⸗ 


mittagsſtunden eine große Anzahl von Land⸗ 
gemeinden bereits 100prozentig gewählt. 


In Bremen ſtanden mittags an vielen Lokalen. 
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Sonderzüge mit Wählern 


[Telearoohrſche Meldung 


Karlsruhe, 12. November. Ein beſonderes 
Geſicht erhielt der Wahltag in Lörrach durch 
die ſtarke Beteiligung der Auslandsdeutſchen, die 
aus der Schweiz in Automobilen, Omnibuſſen 
und Straßenbahnen nach Lörrach gekommen wa⸗ 
ren, um hier ihrer Wahlpflicht zu genügen. Ein 
ieee brachte Wähler aus der Weſt⸗ 
ſchweiz. In Waldshut traf im Laufe des Vor⸗ 
mittags gleichfalls ein Sonderzug aus der Schweiz 
ein, der etwa 1000 Auslands deutſche unter Füh⸗ 
rung von Generalkonſul Windel, Zürich, zur 
Wahlurne brachte. Unter den Gäſten befand ſich 
eine Abordnung ſchweizeriſcher Nationalſozia⸗ 
liſten in der Uniform der ſchweizeriſchen Hitler⸗ 
jugend und des Bundes Deutſcher Mädel. 

Reval, 12. November. Von den in Eſtland 
wohnhaften Reichsdeutſchen, deren Zahl etwa 700 
beträgt, haben etwa 323 ihrer Wahlpflicht genügt, 
und zwar auf dem Dampfer „Danzig“, der zu 
dieſem Zwecke in die neutrale Zone des Finniſchen 
Meerbuſens hinausgefahren war. Bei der Reichs⸗ 
tagswahl wurden 

315 Stimmen für die Einheitsliſte ab⸗ 
gegeben, * 

6 Zettel waren ohne Vermerk und 

2 ungültig. Bei det Volksabſtimmung 
wurden 

320 Ja⸗Stimmen und 

eine Nein⸗Stimme abgegeben, während zwei 
ungültig waren. Die Wahl dauerte mehrere 
Stunden, da hoher Seegang herrſchte. Ihrer 
Wahlpflicht haben auf dem Dampfer u. a. die 
deutſchen Geſandten in Reval und Riga ge⸗ 
nügt. 


eine Stunde lang Schlange, trotz des Sprüh⸗ 
regens und naßkalten Novemberwetters. 


* 

Eſſen. Hier leitete um Mitternacht feier ⸗ 
liches Glockengeläut Deutſchlands entſchei⸗ 
denden Tag ein Nie wurde ein ſolches Flag⸗ 
genmeer geſehen. In allen Städten des rhei⸗ 
niſch⸗weſtfäliſchen Induſtrieoebietes, vom Nieder⸗ 
rhein, der Ruhr und dem Land der roten Erde 
hatten bereits in den Mittagsſtunden durchweg 
80 Prozent der Wahlberechtigten ihre Stimmen 
abgegeben. 

* 


Aachen. Begeiſterter Andrang zur Wahlurne 
war feſtzuſtellen. Schon in den erſten Wahlſtunden 
trafen auf dem Aachener Bahnhof die Mitglieder 
der Botſchaft in Paris, die deutſchen Vertre⸗ 
tungen in Brüſſel. Lüttich und Antwer⸗ 
pen ein, um ihrer Wahlpflicht zu genügen. Die 
deutſche Kolonie von Lüttich kam geſckloſſen nach 
Aachen, aus Antwerpen kamen drei große Auto⸗ 
buſſe an. In den Waßllokalen herrſchte zeit- 
weiſe ein beängſtigendes Gedränge. 

* 


Frankfurt a. M. Bis 13 Uhr hatten Frank- 
je Wähler ſo gut wie reſtlos gewählt, 
enn es gab einzelne Wahllokale, wo nur noch 
ra 2 Prozent der 100prozentigen Abſtimmung 
ehlten. 


* 
Königsberg i, Pr. Die 88 Zuſtim⸗ 
mung der Bevölkerung Oſtpreußens an der 


Wohlpropaganda der letzten Wochen zeigte Oſt⸗ 
vreußen auch diesmal als eine Hochburg ds 
Nationalſozialismus. Am Mittag hatten bereit 
75. Prozent ihrer Wahlpflicht genügt. — Reichs⸗ 
biſchof Ludwig Müller gab in einem bieſigen 
Wahllokal ſeine Stimme ab. 


Stadt Beuthen 
Reichstagswahl Vollsabſtimmung 


Gültig Ungültig Zusammen Ja Nein Ungültig Zusammen Slimmber. 
60596 3 532 64 128 61541 2422 832 64 795 71486 


Stadt Gleiwitz 


63696 4483 68 179 65 216 2655 1073 68 944 73 823 


Stadt Hindenburg 


73933 6068 80001|74436 5201 1367 81004 83809 


Sandkreis Beuthen 


Reichstagswahl Vollsabſtimmung 


Gültig Ungültig Zusammen Ja Nein Ungültig Zus. Stimmber, 
Ptakowitz 377 2 379 375 — 4 379 379 
Lariſchhof 236 — 236 236 — — Ren 236 
Miedar 519 17 536 513 20 3 536 556 
Broslawitz 750 33 783 751 16 14 781 822 
Pilzendorf 996 18 1014 985 17 11 1013 1085 
Stollarzowitz 2091 99 2190] 2093 81 17 2191 2231 
Wieſchowa 1949 122 2071 [1 921 127 31 2079 2164 
Friedrichswille 832 77 909 809 106 8 923 963 
Groß⸗Wilkowitz 28⁵ 11 296 289 U — 296 296 
Bobrek⸗Karf 10 976 930 11908 | 10773 1 002 — 11775 13507 
Miechowitz 8919 774 9693 8840 752 162 9 754 10 106 
Mikultſchütz 11228 649 11994 | 10941 871 182 11994 12165 
Rokittnitz 3778 279 4052 [ 3 711 321 59 4091 419 
Schomberg 4059 353 442 | 3981 484 98 4558 4723 


Sandkreis Gleiwitz 


Reichstagswahl Volksabſtimmung 


— 


Aus Oberſchleſien find gewählt 


Untergauleiter Landeshauptmann Ada mez yk, 

SA. - Standartenführer Bie nus, Neustadt, 

Oberbürgermeister Fillus e h, Hindenburg, 

Gutsbesitzer Paul Ho ens eher, Klein- Neudorf, Kreis Grottkau, 
Untergaubetriebszellenleiter Preiß, Gleiwitz, 

Polizeipräsident Ramshor n, Glei witz, 

Landrat Hans Slawik, Oppeln, 

SS.-Standartenführer Wilhelm Werner, Falkenau, Kreis Grottkau, 
Bauunternehmer Dr, Fritz Kleiner, Beuthen, 

Landesrat Russek, Ratibor, 9 

Landrat Heukesho ven, Neiße. 


der Führer wählte in Siemensſtadt 


[Drahtmeldung unſerer Berliner Redaktion) 
Berlin, 12. November. Reichskanzler Adolf] angebracht mit Kennworten aus den letzten Kanz⸗ 


* 
+ 


Hitler hat feine Stimme nicht in dem tradi⸗ ler⸗Reden. Trupps der Hitlerjugend mit Muſik, 


. 2 I 2 x Signalhörnern und Sprechchören mahnten die 
tionellen Wahllokal des Regierungsviertels ab⸗ Wähler ſchon in früher Stunde an ihre Pflicht. 
gegeben. Der Führer iſt am Nachmittag nach doch bedurfte es dieſes Appells nicht. Die Reden 
im des Führers und ſeiner Miniſter und Unterführer 
hatten in den letzten Wochen auch die Gleich⸗ 
gültigſten aufgerüttelt. 


Schon zu Beginn der Wahlhandlung drängten 
ſich die Scharen vor den Wahllokalen. 
Es waren durchweg die alten Wahllokale. Aber 
ſie boten heute ein ganz anderes Bild. Es gab 
diesmal keine Plakate und Aufſchriften mehr, die 
für eine einzelne Partei warben oder den 
Maſſen Versprechungen machten. Dieſer 
Wahltag war beherriht von der nationalen Pa⸗ 
role des deutſchen Volkes und von dem 


die Beuthener 
Geldſchrankknacker gefaßt! 


Beuthen 12. November. 

In der Nacht zum Sonntag gegen 4,25 Uhr 
überraſchte der Schließer J. Paul von der Ober⸗ 
ſchleſiſchen Wach⸗ und Schließgeſellſchaft bei ſei⸗ 
nem Kontrollgange im Grundſtück Bahnhofſtraße 
11 auf friſcher Tat Einbrecher, die dort einen 
Geldſchrank aufgebrochen hatten. Mit 
Hilfe von Hausbewohnern konnte er zwei der 
Einbrecher feſtnehmen. Der eine hatte 


Siemensſtadt gefahren und hat dort 
Kaſino ſeiner Wahlpflicht genügt. 

Das Erſcheinen des Volkskanzlers war für die 
Bewohner von Siemensſtadt völlia über. 
raſchen d. Um 15,15 Uhr fuhren er und ſeine 
Begleitung in zwei Kraftwagen vor, und im näch⸗ 
ſten Augenblick erſchien Hitler im Wahllokal 
ſelbſt, wo zahlreiche Wähler anſtanden. 
Als Hitler erkannt wurde, brach ein un be⸗ 
ſchreiblicher Jubel los. Jeder wollte dem 
Kanzler die Hand drücken, und wie ein Lauf⸗ 
feuer verbreitete ſich die Nachricht von ſeiner 
Ankunft, ſodaß in wenigen Minuten Hunderte 
vonallen Seiten herbeieilten, um Hit⸗ 
ler zu begrüßen. Der Wahlakt vollzog ſich in⸗ 
zwiſchen in größter Schnelligkeit. 

Unter einem wahren Begeiſterungs⸗ 
ſturm verließ Hitler dann nach kurzer Zeit das 
Wahllokal wieder. Er wechſelte noch einige 
Worte mit dem Sohn des Kantinenbeſitzers, der 
ihn um ſeine Aufnahme in die SS. bat und von 
ihm für Montag nach der Reichskanzlei 
beſtellt wurde. Immer wieder mußte Hitler 
die ihm entgegengeſtreckten Hände drücken 
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4 * raten, ſo iſt es doch im erlauf des ganzen Ta⸗ 


Oberschlesische Städte 


Reichstagswahl Vollsabſtimmung 


„Der Wahltag am 12. November wie auch die vorhergehende Nacht 
find in völliger Ruhe und muſtergültiger Diſziplin der 
Bevölkerung der Reichshauptſtadt verlaufen, die damit die abſolute 
Einhelligkeit in der Beantwortung der Vertrauensfrage des Füh⸗ 
rers klar erwieſen hat.“ 
Einen beſonderen Anziehungspunkt bildeten Bei ſeiner Abfahrt begleitete ihn eine lange 
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Peiskretſcham 4170 149 4319 4200 93 35 4328 4386 I 20 * zählende 5 1 debatte bier von dem Staatsſekretär Dr. Meif- 
i N } H nden, 101 0 5 

Toſt 1739 48 1787 1724 30 19 1793 1798 der e ee Sieh El mer begleitet war, wurden bei feinem 
Coſel 5324 160 5388 165 — 5548 6155 fu fe nah borfahr, wurde er mit branienden Jeil.] Erſcheinen vor dem Wahllokal ber 

begrüßt. Uhr gab der Minifter 
Reuftadt 701 11442 | 10 98 366 114 11 458 11 868 Lais erte, in zieſem Solch ach Sein, ac. 
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geiſterte Kundgebungen dargebracht. 


Oſtdeutſche Morgenpost Nr. 313 ö 13. November 1933 


die 35 Wahllreiſe 


Abgegebene Stimmen: 


Reichstagswahl Volksabſtimmung 


gültig Ungültig Zufammen Ja Rein Ungültig Zufammen Stimmberechtigte 
1. Oftyreu ßen „ . 1368906 38537 1407 443 1372 716 32 786 10 159 1416 661 
irn 1 191 971 1 328 204 1174 115 143 030 37 476 1 354 621 
. aa WITH 144 830 1 344 599 1245 151 95 102 32 999 1 378 552 
4. Votsdam . 2 2 1300 000 131000 1400 000 | 
B. rau fert a, d:: al 1045 718 50 905 1105 610 1.052 605 36103 13 886 1102 594 
%%»ù] ! 1 58 270 1230 004 1174 774 44 229 15 575 1 234 778 
7. Breslau | „„ 1011 359 57 494 1 078 853 1 023 081 39 269 13 913 1 076 268 
em 708 861 553 010 816 871 774192 31221 15 466 820 870 
9. Oppeln e e ee eee 835 723 38 904 874 627 842 698 25 804 10 677 879 179 915 804 g 
IL Maßes g 1928 241 98 252 1126 493 1 037 039 74 518 23 952 1135509 
11. Merſeburg FCC 901 550 73 989 976 165 912 358 54 202 19 065 985 623 
12. Thüringen 1422149 120921 1343 070 1450 819 75 841 30 033 1586 700 
13. Schleswig ⸗Holſtein 971249 110628 1681 877 979 047 91 368 26 106 1096 521 


15. O ſt hanu⁰ů er . 664000 4 000 710.000 670 000 36 000 11.000 717 000 
16. Südhannover⸗Braunſchw. 

17. Weſtfalen Nord.. 1501055 133 725 1634 780 1543 340 91 350 31 847 1666 640 
18. Westfalen Süd. 1328871 143487 1672358 1568 600 100 587 20 056 1698 243 
19. Heſſen⸗Naſſan . 10629 572 94521 1724 093 1672 605 39590 1732 619 20 424 
20. Köln- Aachen. ĩ 1350014 16089 1510 663 1407 674 83 376 38 175 1524225 
/ t 54 225 828 736 800 760 18 785 15 456 834 001 
22. Düffeldorf Oft 2 2. 1336884 120621 1466445 1378 611 86 056 23 083 1487 750 
23. Düffeldorf Weſt . 1145 638 87097 1232735 1188273 44409 17 582 1245 214 


24. Oberbayern ⸗ Schwaben 1600 000 109 000 1700 000 
W. Niederbayern maria 789 707 49 808 839 565 811 396 21 312 10 956 843 664 


28. raufen Tas Er „ 1 609 000 99 000 1 700 000 


N %%f[ꝶ]!!!?]!]!ß; 20 022 639 974 625 000 14931 3881 648 762 
28. Dresden Bautzen. 1210528 112283 1322 811 1256 116 55 539 28 015 1339 670 
A ( Er 930 323 834 018 92 729 23 882 050 629 
30. Chemnig- Awidan. . . 1186 654 115 554 1302208 1218 449 71 356 28184 1317 989 
31. Württen berg. 1729 724 95 728 18825 452 1776 008 38 792 21 999 1886 799 
32. Ba been 12452311 114 865 1567 176 15803 893 49 417 27 114 1580 424 
33. Heffen = Darmftabt. . . - 800787 64417 955 184 914 268 36 668 13 926 964 862 
34. Hamburg 77231000 141 000 871 000 749 000 112 000 29 000 819 000 
Meer, ne, RE, 8 15 165 — 230 889 9741 4566 


— — — —— = — - — ———— — 
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bene Urne Ba Fahnen Bud lassen! 

Moagieburg. Die Wähler der Altſtadt zogen 
nach Erfüllung ihrer Bürgerpflicht nach dem Um der Freude des deutschen Volkes über den gewaltigen Sieg 
Mar- N dort a ine: 825 515 Adolf Hitlers und seiner Friedensidee Ausdruck zu geben, 
genau 15 Jahren in Magdeburg den ah! ; 
deln gegründet hatte, dem Reichsarbeitsminiſter hat das Propagandaministerium an geordnet, daß am Montag sämtliche 
Franz Seldte zu huldigen. Von ben Dienstgebäude zu beflaggen sind. Die Bevölkerung wird ge- 
Spitzen der Stadtverwaltung geleitet, betrat f er beten, ebenfalls die Fahnen hängen zu lassen, um auch dadurch der bee den de n 
Seldte den Bürgerſaal des Altſtädtiſchen Rat⸗ Vestangen Se ettoilige nertennungen 
bauſes, wo ihm vom Bürgermeiſter Dr Becher freudigen Einmütigkeit des deutschen Volkes sichtbaren Aus- — an Keeſchles 888. und portofrel 
die Urkunde überreicht wurde, die ihn zum druck zu geben. Face te 28. RR 


Ehrenbürger feiner Vaterſtadt ernannte, Fu allen Hpotdehen erhält 


Der Preſſedienſt der Reichsbahndirektion Oppeln 


in bellen e An ſolchen Tagen wie heute „. 


(Telegraphiſche Meldung.) teilt folgende Perſonalveränderungen mit: 

Hamburg, 12. November. Die Polizei hat e 3 Zum Eee ze - 

3 Ei 25 Ste 5 ; . Rb. 0 2 
ne ueberfälle von Mitgliebern des Rot- 5 Be derſere Belitan, Leenhen u Saupeh 
frontkämpferbundes und der Roten He erk; zum Soft. ber Ref. ar PiinEE Bofa 

3 25 4 owska, zu f — 5 „ ibor, 

Junafront auf Nationalſozzaliſten am 26. Fe zeigt ſich, was eine Zeitung mit einem fo ſchnellen enger, Blog, yumo Ab- uff. 9. Bete Aft 
bruar 1933 aufgeklärt. Bei dieſen planmäßigen ‘ 75 Praſſe, Kandrzin, zum Oberrangiermſtr. Rangiermſtr. 
Bluttate ren der Hitler Bl Nachrichtendienſt wie die Neumann, Gleiwitz, zum Stellw.⸗Mſtr. Wchw. Kroh, 
5 Are je .- en 2 r Hitlerjunge 5 veder ge Gleiwitz, zum Rottenmſtr. Rottenauff. Py ka, Kandrzin, 
tötet, ein Hitlerſunge und zwei SA.⸗Männer zum Rangiermſtr. Rangierauff. Bregulla, Kandrzin, 


m er le . . 4 

0 s wurden verſetzt: „Oberrat Brann, Gleiwit 

Ostdeutsche j nach Oppeln, die Rb. Räte Dr. Keller, Fulda nach 
Oppeln, Dr. Richter, Altona nach Oppeln, Bonitz 


Oppeln nach Stettin, Werner, Oppeln nach Magde⸗ 
burg, Rb.⸗Aſſeſſor Dr. Kirſte, Oppeln nach Frank⸗ 
| furt (Main), Oberlandmeſſer a. W. D. Lange, Wup⸗ 


5 0 nach Oppeln, t. Rb.⸗Oberinſp. Nolte, 
euthen nach Oppeln, t. Rb.⸗Inſp. Böhm, Oppeln nach 


ſchwer verletzt worden. Die meiſten der Täter und 
Urheber dieſer Terrorakte haben geſtanden. Nur 
wenige konnten über die Grenze entkommen. 


Ueberfall auf einen SA.-Mann 
Hamburg. Auf dem Schrebergartengelände in 


Lockſtedt wurde in der Nacht ein SA.-Mann zu leiſten vermag. Sie weiß, was ſie ihrem an⸗ T a 
von einem Kommuniſten, der vorher Wahlplakate ſpruchsvollen großen Leſerkreis ſchuldig ift! auch Gleiwis, Im. ⸗-Operſekr. Bogt, Münster nach 
F ir 
ſchoſſen. Der SA.⸗Mann erwiderte das Feuer, dach Nandtzin, Fami T Karf nach Beuthen, Mich a⸗ 
worauf der Täter flüchtete. 2 Let, Roſenberg nach Karf, Wojtalla Beuthen nach 


2 14 Karf, Rb.⸗Sekr. K Gleiwitz, Tel.⸗Werkfr. 

Sonniagstädfahrfart Auf Wer die wegen ihrer ſchnellen Nachrichtenüber mittlung 70 Aa uh ge. 151 5 5 
22 a rt „ „ 

MELLE 10 re beliebte „Oſtdeutſche Morgenpoſt“ noch immer nicht 8597 Se 72 nt 

zur Ausſtellung „Wir bauen auf hammer "nad Markomih, 2x ber Sorfigwert nach Lu⸗ 

Der e een der Meihssohnircttion) ſtäaͤndig lieſt, beſtelle den Bezug umgehend ee een e ee dee en 

Oppeln teilt mit: giermſtr. Bratek, Ratibor nach Annaberg; Rb.⸗Bete.⸗ 

Aſſiſt. Bogatzki, Gr. Strehlitz nach Gleiwitz, die 


Vom 21. bis 26. November findet in Forms 7 Nang. A € ti Coſelh nach Kandrzin 
Hotel in Oppeln die Ausſtellung „Wir bauen Ba er M 1595 e e den Boten oder bei at re g d St. Sejelui, A fe 
auf“ ſtatt. Am Donnerstag, dem 23. und am er Poſt mittels dieſes Beſtellſcheins, der unfrankiert in den andrzin nach Voſſowska, die Zugſchaffn. Hellfeuer 

1 Nee 4 Mal In, Ki „K $ und 
Freitag, dem 24. November, gibt die Reichsbahn nächſten Poftbrieffaften geworfen werden kann. 160 55 ge 1 dee o u 
an Beſucher dieſer Ausſtellung von allen Bahn⸗ Reh Toſt nach Oppeln und Ztaja Bobrek nach Bew 
böfen im Umkreiſe von 50 Kilometer um Oppeln Aae ee ae bird e 808 


Wrzesniok Coſelhafen nach Kandrzin. 

In den Ruheſtand verſetzt: Lokfr. Winkler, Glei⸗ 
witz; Zugfr. i. W. Adamik, Kreuzburg: Rb.⸗Aſſiſtent 
Fiſcher, Oderberg; die Wagenmſtr. i. W. Sczend⸗ 
8 
m 


— 


Sonntagsrückfahrkarten nach Oppeln 
aus. Die Karten haben eine Geltungsdauer von 
0 bis 24 Uhr. Zur Rückfahrt gelten fie nur, wenn 


ſie auf der Rückſeite den Stempel der Ausſtellung An die 1 „Oſtdeutſche Morgenpoſt“, Beuthen OG. 


in a, Hindenburg, und Wagner, Kreuzburg; Lade⸗ 
ſtr. hwolka, Gleiwitz; Rottenmſtr. Schicke, Op 


trogen. peln; Oberweichenw. Grüner, Gr. Strehlitz, Oderzug⸗ 
ſchaffn. KLoß, Oppeln; Ladeſchaffn. Hetmanezyl, 

Hingerichtet . 0 8 22 2 Se Beuthen. 

ö Ir 8 N : 5 ; ; zum 0 ber 20 J a 411 dia. Hierdurch en ich zur ſofortigen Lieferung (bis Ende dieſes Monats 

necht Friedri ilhelm Stöver hingerich⸗ koſtenlos) die „Oftdeutiche | 1 ; ; 5 WN 0 

tet. Er hatte ſeine Baſe, die 18jährige Sophie Nene | 5 Morgenpoſt“ mit der Beilage „Illuſtrierte Oſt⸗ Jeden Abend! Jeden Morgen! 

Hennecke, ermordet, nachdem er verſucht hatte, deutſche Morgenpoſt“ zum 1. Dezember. 


ſich an ihr zu vergehen. ahne ch ie Be Chlorodont 


Reichspräſident von Hindenburg empfing 
den deutſchen Botſchafter Nadolnh, der ſich in die beliebte Qualitäts-Zahnpaste 
Eu ei auf feinen neuen Poſten nach Oe n ne,, f seien re er J 
Moskau begibt. 


andlun der 


Aber auch ſein Geſicht verlor den verbindlichen 
Zug, als Stephan murmelte, er hätte keinerlei 
Legitimation. In der Brieftaſche, die er vor Re ⸗ 
nate hingeworfen, waren ſeine ſämtlichen Papiere. 
Und zu Hauſe in der Penſion hatte er auch keinen 


Stephan Irminon ſaß mit blickloſem Geſicht 
in dem roten Polſter des Sofas. Er hatte eine 
Zigarette nach der anderen geraucht, einen Kaffee 
nach dem anderen getrunken. 


10 | £ Ex ſaß und rauchte und ſtarrte vor ſich hin.] And 31 a 
u Omar —— ß ne ne ER Ba) Tat Sonne 
rr ˙ N.. *Dezlag ©, m. a 9... Bazitu 8. ID. 64, Selle-Alliance-Bteape Hr. 92. ſammenhangloſen Film an ihm vorüber. Er ſah] Er ſuchte in ſeinen Taſchen, hielt ein Kärtchen 


hier ein Geſicht, dort einen Hut, eine Naſe, ein 
paar Augen, aber alles zuſammenhanglos. Auch 
die Muſik hörte er nur ganz von fern — ſeine 
Sinne nahmen alles nur wie im Unterbewußt⸗ 
jein auf —' denn im Vordergrund ſtand der eine 
Gedanke, der eine Schmerz: Renate! 


Er ſchrak auf. Ein Kellner ſchob ſich heran. 
„Würden der Herr ſo freundlich ſein und zahlen? 
Ich werde abgelöſt.“ 

Erwachend griff Stephan nach ſeiner Bruſt⸗ 
taſche, es iſt eine mechaniſche Bewegung, die er 
hundertmal gemacht, da erſchrak er — wurde rot, 
griff in die Taſche — „ich habe“, ſtottert ex — 
„meine Geldtaſche — —“. Das glatte höfliche 
Geſicht des Kellners verlor die Maske, wurde 
mißtrauiſch. „Na, iſt wie das denn?“ 

Stephan ſuchte mit zitternden Fingern aus 
ſeiner Rocktaſche die einzelnen Geldſtücke zuſam⸗ 
men, indeſſen der Kellner wie eine Wache vor dem 
Tiſch ſtehenblieb. 5 

Dreißig Pfennig waren es, die Stephan end⸗ 
lich herauskramte, mit blutrotem Geſicht, auf den 
Tiſch legte. 

„Na, hören Sie mal,“ ſagte der Kellner mit 
grober Stimme, „das wär' ſo ein Spaß: ſechs 
Taſſen Kaffee, eine Schachtel Zigaretten — und 
dann dreißig Pfennig —“, er erhob die Stimme, 
die Gäſte an den Nebentiſchen wurden aufmerk⸗ 
ſam. „Schreien Sie doch nicht ſo!“ ſagte Stephan 
verzweifelt, „ich werde ja .., ich habe meine 
Brieftaſche vergeſſen.“ 

„Na, dann wollen wir Ihrer Vergeßlichkeit ein 
bißchen nachhelfen, mein Herr. Das fehlte noch, daß 
ich von meinen paar Kröten auslege —“, Der 
Kellner winkte über die Köpfe der Gäſte hinweg 
dem Geſchäftsführer. Der wehte in ſchwarzem Rock 
heran. Die Gäſte drängten ſich um den Tiſch. Ein⸗ 
gekeilt ſaß Stephan in furchtbarer Verlegenheit. 


Der Geſchäftsführer war ſolche Situationen ge— 
wöhnt — in dieſer Zeit! Der blonde, blaſſe 
Menſch ſah nicht wie ein Zechpreller aus, eher wie 
einer von den vielen, die nur die Not eben aus dem 
Gleichgewicht gebracht hat. „Keine Aufregung, 
meine Herrſchaften,“ ſagte er mit ſeiner öligen 
Stimme, „do was kann vorkommen, ich werde mich 
mit dem Herrn ſofort einigen“ — er machte ein 
paar Schwimmtempi, mit denen er aleichſam auf 
den Tiſch mit Stephan zuſteuerte. 


„Darf ich Sie bitten, mein Herr? In meinem 
Privatkontor können wir die kleine Angelegenheit 
erledigen.“ 


2 1 . 

„So“, Frau Werner war erleichtert, „er wird Stephan erhob ſich und ging durch die Gaſſe, 
ja auch wohl einmal allein fertig werden.“ die ſich zwiſchen den Menſchen vor ihm öffnete. 
Da ſagte Renate Rodenberg leiſe: „Sie haben Der Kellner ſah böſe hinter ihm her. Ein kleiner 
falſch verſtanden, Wernerchen, Irmion kommt Raum, in dem ein Schreibpult ſtand, darüber eine 
überhaupt nicht mehr. Und, falls er anruft: [grelle Gaslampe. Ein Drehſtuhl, ein kleiner Tiſch 
ich bin nicht für ihn zu ſprechen. Tun Sie mir] mit zwei abgewetzten Lederſtühlen. „Bitte, ſagte 
die Liebe und jagen Sie dem Mädchen und auch] der Geſchäftsführer, „wohl kleiner Irrtum von 
der Schweſter Frieda morgen früh deswegen Be- dem Kellner? Iſt noch neu bei uns im Betriebe, 
n si jeinem _ ſcheid. Ich, ich — —“. Sie machte eine hilf» Font hätte er nicht ſolches Aufſehen gemacht — 
der Antwort auf die wiſſenſchaftliche Frage loſe Bewegung mit der Hand und gin ichnell kann ja vorkommen, mein Herr, daß man ſich ver⸗ 
forſchte, ihre dunkle Stimme, die ſich mehr und a Trau Werner hörte, wie der Schlüſſel in[gusgabt. Sie haben doch vermutlich irgendeine 
mehr belebte, je mehr die wiſſenſchaftliche Arbeit | Renates Schlafzimmer umgedreht wurde. Legitimation bei ſich, nicht wahr? Dann bringen 
ſie fortriß — alles vorbei. — - m nm m — — — sie uns die paar Pfennige eben morgen.“ 


I" er \ 


op weißem Karton in der Hand. Schon ſtieß der 
Geſchäftsführer mit aufmerkſamen Augen darauf 
zu wie ein Habicht: „Entſchuldigen Sie,“ ſagte er 
und nahm Stephan einfach die Karte aus der 
Hand. Eine Viſitenkarte von Renate, auf der ſie 
ihm eine Adreſſe aufgeſchrieben. Stephan er- 
bleichte. „Nein,“ ſagte er leiſe, „das iſt nichts, 
hier können Sie ſich nicht erkundigen.“ Aber der 
Geſchäftsfithrer war ſchon in der Telephonzelle 
verſchwunden, die er ſorgſamerweiſe hinter ſich 
abriegelte. Er kannte Fälle, wo man ihn au den 
Recherchen mit Gewalt hindern wollte, Söhne, die 
durchgebrannt, Ehemänner, die vor den Frauen 
Geheimniſſe hatten. Während Stephan draußen 
ſtand und mit geballten Fäuſten gegen den Holz⸗ 
kaſten des Telephons hämmerte, hatte der Ge— 
ſchäftsführer, in ſeinem Holzkaſten geſichert, ſchon 
die Nummer, die er brauchte. 


Do ſtieg es wie ein Kälteſtrom in ihm auf, 
Angſt vor dem Leben! Ihn fror. 


Die Lichter eines Cafés riſſen ihn heran. Dort 
war Wärme, waren Menſchen. Es war ſieben Uhr 
abends. Drei Stunden beinahe war er herumgelau⸗ 
fen. Es war die Zeit, zu der er ſonſt an Renates Tür 
7 klingeln pflegte — da floh er hinein in das 

of. Er wollte nicht mehr zurückdenken, er 
wollte überhaupt nicht mehr denken. 


Renate Rodenberg zog den weißen Kittel aus. 
Die letzten Patienten waren gegangen. Sie ſtrich 
ſich über die ſchmerzende Stirn. Was war hier 
für eine ſchwere Luft von Medikamenten, Aether 
und Hitze der Gasflammen, auf denen ſie die 
Inſtrumente auskochte. Zum erſten Male, daß 
fie dieſe Atmoſphäre als laſtend empfand —, wie 
hatte doch Stephan einmal geſagt? „Mitunter 
erſtickt man ſchon an der mediziniſchen Atmo⸗ 
ſphäre.“ Wieder Stephan, wieder der Gedanke 
an ihn. Mit einer heftigen Bewegung riß ſie 
das Fenſter auf, ſog die kalte Luft mit durſtigen 
Zügen ein. Der Kopf wurde kühler und klar — 
aber das Herz nicht — — — 

Sterne ſahen aus dem winterlichen Dunſt ver⸗ 
ſchleiert hinab. Die Reklamelichter drüben an 
der Straßenecke warfen phantaſtiſche Lichtſchlangen 
in die Luft. Wie kam es nur, daß ſie heute 
plötzlich dieſes Spiel von Licht und Farbe ſah, 
an dem ſie ſonſt achtlos vorbeigeſchaut? Einen 
Augenblick vergaß ſie ſogar ſich ſelbſt und betrach⸗ 
tete wie als Kind dies Feuerwerk, dies Geglitzer 
von Rot und Blau und Grün. Sie überhörte 
das Klopfen an der Tür — wandte ſich erſchreckt 
um. „Ja, Frau Werner, was iſt denn, ich hab’ 
Sie ja gar nicht kommen hören.“ 

Frau Werner ſchauerte unwillkürlich zu⸗ 
ſammen: „Erkälten Sie ſich nur nicht, Renate. 
Dr Bernhart fragt an, ob Sie heute in die 
mediziniſche Geſellſchaft kommen?“ 

Sie ſchloß das Fenſter, ſchaute Renate aufe 
merkſam an. Wie elend Renate heute ausſah — 
und da ſagte fie auch ſchon; „Nein, ich gehe heute 
nicht, es wird mir zuviel.“ 

„Sie muten ſich überhaupt zuviel zu, Kind, 
wer ſoll denn das aushalten, den ganzen Tag 
von früh bis nachts zu arbeiten. Wenigſtens 
ſollten Sie heute Irmion abſagen.“ 

„Irmion kommt nicht.“ 


Da 


Aber nun wußte er gar nicht, was er ſagen 
zollte. Er wußte nur, er mußte nun gehen. Im 
nächſten Augenblick würde er anfangen, weich zu 
werden — bielleicht: würde er verſuchen, dieſe 
blaſſe Frau mit dem ſchneeweißen, verſchloſſenen 
Geſicht üben dem ſtrengen Arztlittel in die Arme 
zu reißen — irgend etwas Unſinniges zu tun. — 
Da verbeugte er ſich kurz und ging. — — 


„Renate ſtand ſtill, ſah auf die geſchloſſene 
Tür, dann auf die abgeſchabte Geldtaſche, die auf 
ihrem Ren lag, mitten zwiſchen Inſtru⸗ 
menten. Notizen, Kartothekblättern. 

Aus“, denkt fie, und es ſteigt ihr brennend 
in die Kehle. Mit einer Bewegung nahm ſie die 
Geldtaſche, legte ſie in eine Lade ihres Arbeits⸗ 
tiſches. Dann ging ſie zum Waſchbecken. wuſch 
ſich die Hände, lange, lange. Es war wie eine 
ſymboliſche Handlung heute, was fie fonit mecha⸗ 
niſch ſeit Jahren zu tun gewohnt. „Abwaſchen, 
fortſpülen“, denkt ſie und läßt das Waſſer immer 
wieder über ihre Finger rinnen. 
Die Patienten, die im Wartezimmer ſaßen, 
ſahen auf. Die Tür öffnete ſich. Dr. Renate 
Rodenberg ſtand im weißen Arztlittel da; ihr 
Geſicht war ebenſo weiß wie die. Farbe des 
Jeinens. 

„Der Nächſte, bitte“ ſagte ſie. 


8. Kapitel. 
Wie ein Irrſinniger lief Stephan durch die 
Straßen, durch den Tiergarten, in deſſen kahlen 
Zweigen ſich das rötliche Licht der Bogenlampen 
ausbreitete, wieder zurück zur Stadt, hineinge⸗ 
trieben in die hellen Straßen, auf der Flucht vor 
ſich ſelbſt, auf der Flucht vor ſeiner Liebe zu 
Renate. Alles hätte er ertragen, ihre Vorwürfe 
über die verlorene Zeit, ihre Ber — alles. 
Aber dies konnte er nicht vergeſſen: ihre brutale 
Erinnerung daran, daß er von ihrem Gelde ge⸗ 
lebt. Er hatte fie ja nicht um dies Geld ge⸗ 
beten. Sie hatte es ihm aufgezwungen wie das 
ganze Leben. Sie hatte kein Recht, ihn nun wie 
einen Betrüger zu behandeln, der dem Gläubiger 
unter falſchen Vorſpiegelungen Geld aus der 
Taſche gelockt. Sie hatte kein Recht dazu. Aber, 
was war jetzt Recht, was Unrecht? Das war 
alles ſo Kein gegenüber dem einen, daß es aus 
war. — Daß er ſie nicht wiederſehen durfte. Er 
biß die Zähne zuſammen. Das, was ihn noch 
vor kurzem gepeinigt, die Arbeit, vor der er ſich 
fürchtete, ſie ſchien igm auf einmal ein Aſyl das er 
geliebt. — Er ſah Renates Zimmer vor ſich, die 
Ecke am Schxeibtiſch. Die grünbeſchirmte Steh- 
lampe warf ihr Licht auf den Kopf mit dem Helm 
des braungoldenen Haares und dem ſtrengen, 
jungen Geſicht, dem Munde, der noch unerweckt 
war, trotz allem Wiſſen um das Leben: ihr 
wacher Blick, wenn ſie in ſeinem Geſicht nach 


„Renate Rodenberg lag flach in ihrem Bett auf 
dem Rücken, ſah hinauf in die Dunkelheit; manch⸗ 
mal kam von einem vorüberfahrenden Auto ein 
ſchneller Lichthuſch über die weiße Decke; dann 
fiel das Zimmer wieder in die Schwärze des 
Winterabends zurück. Sie möchte Licht machen, 
leſen, ihre Gedanken ablenken. Auf ihrem Nacht⸗ 
tiſch lagen die letzten Nummern der medizini⸗ 
ſchen Zeitſchriften. Es gab ein paar Aufſätze, auf 
die ſie ſchon lange gewartet. Dann eine Korrek- 
tux eines Artikels von ihr, den eine Frauenzeite 
ſchrift bringen wollte. Aber ſie kann nicht leſen. 
Sie iſt auf einmal nicht mehr. Dr med. Renate 
Rödenderg, ein ſehr ſicherer, ſehr feſtgefügter 
Menſch, dem Herz und Sinne und Nerven gehor⸗ 
chen. Sie iſt eine Frau, nichts als eine Frau, 
die leidet, leidet. Sie weiß nichts als ein blondes 
Geſicht mit einem kantigen Munde, verträumten 
bläuen Augen und einer leidenſchaftlichen Buchtung 
um die Lippen — mit einem Haarſchopf, der ewig 
unordentlich, der ewig unmediziniſch in die Stirn 
hineinfällt. Sie kann es jetzt nicht begreifen, daß 
ſie Stephan jo gekränkt hat. Es muß aus ſein, 
natürlich — man konnte ſich nicht in eine Riva⸗ 
lität mit dieſer geſchminkten, kleinen Schwarz⸗ 
haarigen einlaſſen, dieſer Perſon mit der frechen 
Chanſonettenſtimme. Man konnte ſich nicht mit 
einem Menſchen einlaſſen, der ſo unzuverläſſig 
war. Man hatte ſich ſelbſt unter Schmerzen 
durchgekämpft, bis man Renate Rodenberg ge⸗ 
worden war. Aber ſo, ſo hätte es nicht enden 
ſollen — fo häßlich. Wie er ihr die Brieftaſche 
hingeworfen — Haß war in ſeinen Augen ge⸗ 
weſen. Ja, natürlich haßte er ſie, die Vernünf⸗ 
tige, Starke, die ſein Leben in Bahnen zwingen 
wollte, die ihm zu ſchwer, zu nüchtern waren. 
Nun war er ausgebrochen. Alles, was ſie heimlich 
gehofft, geträumt, es war vorüber. Und nun lag 
ſie hier und weinte wie ein kleines Mädchen. 


(Jortſetzung folgt.) 
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Boren als Pilihtiah 
in höheren Schulen 


Die ſchon ſeit langen beſtehenden Beſtrebun⸗ 
en, das Boxen als Pfl 1 
chulen einzuführen, ſind durch das W 
Einſetzen des neuen Führers des Deutſchen Athletik⸗ 
Sportperbandes erheblich weitergebracht wor⸗ 
den. Der Preußiſche Kultusminiſter hat jetzt 
nachſtehende, ſehr zu begrüßende Veröffentlichung 
erlaſſen: 

„Ich halte die Einführung des Boxſportes an 
den Schulen für erwünſcht, vermag jedoch mit 
Rückſicht darauf, daß im Boxen ausgebildete Lehr. 
kräfte und ausreichende Mittel für die 
Anwendung nicht überall zur Verfügung ſtehen, 
eine Anordnung nicht zu treffen. 

Ich genehmige indeſſen, daß in den höheren 
Lehranſtalten von Obertertia ab das Boxen 
innerhalb der für Leibesübungen zur Verfügung 
ſtehenden Zeit Pflichtfach wird, wenn vor⸗ 
ſtehende Vorausſetzungen erfüllt ſind. 


J. A.: gez. Rothſtein. 


Ueberraſchende Niederlage 


der deutſchen Amateurborer in Irland 


Nach den beiden ſchönen Erfolgen der deut⸗ 
ſchen Amateurboxer auf ihrer Irland⸗Reiſe muß⸗ 


ten unſere Vertreter in Dublin eine über⸗ 


raſchende und unerwartete Niederlage von 12:4 
Punkten einſtecken. Die Deutſchen trafen auf eine 
ſtarke iriſche Staffel, jo daß die Begeg⸗ 
nung einem inoffiziellen Länderkampf gleich⸗ 
kommt. Bei dem Ergebnis muß man berückſich⸗ 
kigen, daß die deutſchen Vertreter durch die vor⸗ 
angegangenen ſchweren Kämpfe ziemlich mitge⸗ 
nommen waren, außerdem konnte der Berliner 
Fliegengewichtsmeiſter Weinhold wegen einer 
Verletzung wieder nicht antreten, ſo daß die 
Punkte kampflos an die Iren fielen. Hin⸗ 
zu kommt ferner, daß der deutſche Leichtgewichts⸗ 
meiſter Schmedes durch eine Fehlentſchei⸗ 
bung gegen Smith um einen verdienten Sieg 
kam. Die deutſchen Punkte bolten der Berliner 
Schwergewichtler Ramek, der einen Blitzſieg 
über O'Driscoll in der erſten Runde davontrug, 
und Federgewichtsmeiſter Otto Käſtner. Der 


Erfurter ſiegte über den Iren Hughes, der in 


der ſechſten Runde wegen Tiefſchlags disquali⸗ 
fiziert werden mußte. In den übrigen Gewichts⸗ 
klaſſen erlitten die deutſchen Teilnehmer durchweg 
Punktniederlagen. a 


Südamerikaner ſpielten ir Paris 
unentſchieden 


Paris, 12. November. 
Bereits 24 Stunden nach ihrer Berliner 3:1- 
Niederlage trug die ſüdamerikaniſche 
Fußballmannſchaft am Sonntag einen 
Kampf gegen den Club Francaiſe aus. Nach⸗ 
die ſüdamerikaniſche Mannſchaft bei der 
Pauſe noch mit 2:0 geführt hatte, kamen die Fran⸗ 
goſen bis zum Schluß noch zu einem verdienten 

Unentſchieden von 2:2. g 


In den ſchleſiſchen Bergen 
Wintersport möglich 


Der Winter iſt in den ſchleſiſchen Ber⸗ 
gen bereits ſeit über einer Woche eingezogen. 
Die Schneedecke, die an manchen Stellen be⸗ 
reits eine Höhe von 30 Zentimeter erreicht hat, 
läßt bis zu 800 Metern hinab Winter⸗ 
ſport zu, ſodaß man bereits jetzt die er ſt en 
— fer auf den ſchneebedeckten Wieſen üben 

eht. 


Eishockeykurſe auch in Schleſien 


Im re an den zur Zeit in Berlin im 
Gange befindlichen erſten Olympig⸗Vorbereitungs⸗ 
kurſus werden in verſchiedenen Städten des Rei⸗ 
ches derartige Kurſe durchgeführt werden. Der 
Janadiſche Hockeytrainer F. Heximer, der am 

reitag in C en eintraf und von dort aus 
ſofort die Weiterfahrt nach Berlin antrat, wird 
mach Erledigung des Berliner Lehrganges ſein 
Domizil in München aufſchlagen, um die baye 
riſchen Eishockeyſpieler zu betreuen. Weitere 

rſe werden dann in Königsberg ſowie in 
anderen Städten Oſtpreußens, Schleſiens und 
Mitteldeutſchlands ſtattfinden. 


Witt — Scholz unentſchieden 


Vor nahezu 3000 Zuſchauern wurden in der 
Dresdener Sporthalle Berufsborkämpfe 
urchgeführt, in deren Mittelpunkt die Begeg⸗ 
nung e Witt, Kiel, und dem in dieſem Jahre 
ungeſchlagenen Breslauer Schwergewichtler Scholz 
ſtand Der um 13 Pfund leichtere Kieler holte 
gegen Scholz ein gutes Unentſchieden her ⸗ 
kein und erzielte damit das gleiche Ergebnis wie 
gu Meiſterſchaftsgegner Paul Vogel am 8. 
eptember in Berlin. Das gleiche Ergebnis gab 
es im Weltergewicht zwiſchen Richter, Dres⸗ 
n, und dem aufſtrebenden Berliner Alfred Kat 
8 Zu einem weiteren entſcheidenden Sieg kam 
Ber Curopameiſter Piſtulla gegen Hintzmann, 
21 rlin, der in der dritten Runde wegen einer 
ugenverletzung die Waffen ſtreckte. Eine famoſe 
. — zeigte 05 eie Um ad Der 
Tzirſon, der die Punktentſcheidung über 
Schmidt erhielt. 


ichtfach an den 


Wlodarz hatte Löwe mit einer genauen 
Vorlage bedacht, di f 
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Krötzsch den Olympiasiegern gleichwertig 


Fabelhajte Leistungen 


5 Zur großartigen Werbung für das Turnen geſtaltete fh in Mün- 
chen das internationale Schauturnen des dortigen Männerturnvereins von 
1879. Neben den deutſchen Spitzenkön nern Turnſeſtſieger Krötz ſch (Neu⸗ 
röſſen), Frey (Stuttgart), Bezler (Göppingen) und Sandrock (Immi⸗ 
grath) turnten auch die beiden doppelten Olympiaſieger Neri (Italien) 
und Pelle (Ungarn). Beſonders die beiden Ausländer begeiſterten in 
ihren Spezialübungen: Neri am Barren und Pferd, Pelle in den Frei⸗ 
übungen, in denen Krötzſch aber durch nichts nachſtand. Nahezu gleich: 
wertig waren dieſe drei Spitzenkönner an den Ringen und am Reck, wo 
auch Bezler, der ſich auf reine Kraft übungen ſpezialiſierte, viel Beifall 
erntete. 

Ein ebenſo ſchöner Erfolg wie das Welt ⸗ 
meiſterturnen in München war das Auftreten 
der Deutſchlandriege in Fürth. Wenn 
auch die drei beſten Leute der Riege, Krötzſch, 
Frey und Belzer, fehlten, jo zeigten doch Stef⸗ 
fens (Bremen), Trettner (Altenburg), We» 


dekind (Forſt, Lauſitz), Lorenz (Hannover) 
und Schwarzmann (Fürth) Kunſtturnen in 


höchſter Vollendung und wurden vom Publikum 
immer wieder mit ſtürmiſchem Beifall be 
dacht. Jeder einzelne Turner zeigte „Kraft und 
Schönheit“ an den einzelnen Geräten in voll ⸗ 
ſter Harmonie, und auch mit dieſer Veran⸗ 
ſtaltung wurde der Beweis geliefert, daß das 
Kunſtturnen heute immer wieder Tauſende in ſei⸗ 
nen Bann zieht. 


Zum ersten Male nach Ostoberschlesien 


Ruch Meister von Polen 
Durch 2:1 Sies über Cracovia Krakau 


(Eigene Drahtmeldung) 


Im entſcheidenden Kampf um die Polniſche Fußballmeiſterſchaft ſchlug 
Ruch Bismarckhütte am Sonntag Cr acovia Krakau mit 2:1 und brachte mit die⸗ 
jem Siege zum erſten Male den Titel eines Polniſchen Landesmeiſters nach Oſtober⸗ 
ſchleſien. Tauſende von oſtoberſchleſiſchen Schlachtenbummlern feierten ſtürmiſch 
die erfolgreiche Ruch⸗Elf. 


Krakau, 12. November. 

Vor 9000 Zuſchauern kam das entſcheidende 
Spiel um die Polniſche Fußballmeiſterſchaft 
zwiſchen Kracovia Krakau und Ruch Bismarck 
bütte zum Austrag. Extrazüge aus Oſtober⸗ 
ſchleſien und auch aus Lemberg, da Pogon Lem⸗ 
berg an dem Ausgang ſtark intereſſiert war. bat 
ten Tauſende von Schlachtenbummlern nach Rra- 


nute der zweiten Halbzeit durch einen Pradr 


Minuten ſpäter ſchoß aber Ruch das Siegestor. 
Peterek brachte einen ee an, der Ball 
am Urbandem Rechtsaußen, direkt vor die Füße, 
der ſofort einſchoß. Ruch verteidigte jetzt ſtark, und 
Cracovia gab den Kampf verloren. Das Publikum 
war mit 


einſchoß. Der Ausgleich kam in der 30. Mi- 
ſchuß des Krakauer Mittelſtürmers. Schon drei 


en Entſcheidungen des Schiedsrichters, 
der ſehr objektib ſeines Amtes waltete, nicht 


Deutſche Rennfahrer im Ausland 


Die beiden deutſchen Spitzenfahrer Flieger⸗ 
meiſter Albert Richter (Köln) und der Hanno⸗ 
veraner Dauerfahrer Erich Möller beteiligten 
ſich am Wochenende an den Pariſer Winterbahn⸗ 
rennen. Richter, dem anſcheinend ſein Au 
nach Algier nicht bekommen ift, — denn er wurde 
in ſämtlichen fünf Läufen geſchlagen —, te 
dem franzöſiſchen Meiſter Michard : 
überlaſſen, der im Geſamtergebnis mit 6,5 Punk- 
ten vor feinem Landsmann Gerardin 7,5 Punk- 
ten, Weltmeiſter Scherens 8,5 Punkten und Rich⸗ 
ter 115 Punkten ſiegreich blieb. — Viel Per 
hatte Möller in den Dauerrennen, wo er in 
den drei Läufen jedesmal nur Zweiter wurde und 
ſich im Geſamtergebnis von Paillard . 
gen bekennen mußte. Paillard ſiegte mit 5 Punk⸗ 
ten vor Möller mit 6, Georgetti mit 7 und Graſ⸗ 
fin mit 12 Punkten. Den Houlier⸗Preis über 3000 
Meter holte ſich Schexens ganz überlegen in 307 
mit 10 Längen vor Michard, Gérardin und Bezo 
ſowie Richter. 

Die Berliner e Ehmer und 
Funda konnten ſich in Brüſſel ebenſowenig 
durchſetzen wie eine Woche vorher in Gent. Funda 
belegte im Fliegertreffen einen achtbaxen 4. Platz 
hinter Pynenburg, Richli und Bühler, kam 
aber mit Ehmer in dem von Charlier⸗De⸗ 
pauw in 144,50 mit Rundenvorſprung gewon⸗ 
nenen 80⸗Kilometer⸗Mannſchaftsrennen mit 3 
Verluſtrunden nicht über den 9. Platz hinaus. 

Einen Rieſenerfolg hatten die Dauerrennen auf 
der neuen Antwerpener Winterbahn, 
an denen deutſcherſeits Meiſter Metze und der 
Kölner Krewer teilnahmen. Metze hielt ſich ſehr 
achtbar, ſcheiterte aber jedesmal am Weltmeiſter 
Laquehaie bezw. dem Belgier Meiſter Thol⸗ 
lembeck. Von den drei Läufen von je 30 Kilo⸗ 
meter gewann Laquehai die beiden erſten über⸗ 
legen und hatte damit den Geſamtſieg ſicherge⸗ 
ſtellt. Krewer kam für den Sieg nie in Betracht. 
Das Ergebnis war: 1. Lacquehai 89,980 Kilome⸗ 
ter, 2. Thollembeck 89,700 Kilometer, 3. Metze mit 
89.640, Krewer mit 88,350 Kilometer. 


Großhandelspreiſe 


Beuthen, 11. November 1933 


Inlandszucker Baſis Melis] Weizengarier 0,16—0,17 
inkl. Sack Sieb I 34,00] Steinſalz in Säcken 0,10 
Inlandszucker Raffinade 1 gepackt 0,11% 
inkl. Sad Sieb 1 94,45 Siedefalz in Süden 915 
Röſtkaffee, Santos 1,80—2,20 » gepackt N 
dto. Pente Amn 2,40 —8.20 Schwarzer Pfeffer 0,80 — 0,90 
gebr. Werſtenkaffee 0.160,17] Weiher Pfeffer 0,95 —1,00 
gebr.Roggen⸗ „0.15 ½—0,160 Piment 0,800, 90 
ee 3,20—5,00] Bari⸗Mandeln 1,00—1,10 
Kakaopulver 0,60--1,50| Rieſen⸗Mandeln 1,20—1,80 
Takaoſchalen 0,06 0,06 ¼ ] Rofinen 0,85—0,45 
Reis, Burmo N 0,11½—0,12] Sultaninen 9.35—0,50 
Tafelreis, Patna 0,20—0,22 Pflaum. 1 K.50%0 0.36-0,88 
Aruchreis 0,11½ —0,12 „ i. K. 80/0 0,32 
Viktorigerbſen 0,24—0,5| Schmalz m. K. 0,79—0,80 
Geſch. Mittelerbien 0,28-0,99| Margarine billigt — 


Ungez. Condensmilch 18,00 
Heringe je To. 

Crown Medium 
Darm. Matties 


Weiße Bohnen 
Gerſtengraupe 
und Grütze 


0,12—0,13 
0,15—0,16 


kau gebracht. Mit reichlicher Nervoſttät began⸗ zufrieden. Perseus 80 9,18—0,19 „ „, Mat ful — 
nen die beiden Mannſchaften unter Leitung des Ruch Bismarckhütte wurde in Bismarckhütte] Haferfloken 0,180.19] Crown and 55,00-—56,01: 
Bielitzer Schiedsrichters ‚Roi enfeld. feſtlich empfangen. Zwei Muſikkapellen eee re BE SINE Aue 
8. 115 für ee e und Tausende von Zuſchauern jubelten dem neuen Eiermafkaron! (0.500,65 Rernleite 0.220,23 
ejen Kampf freigegeben wor⸗ Mei Spi eme 0,17-0,18] 10% Sei 13-0, 
den war. In der 25. Minute fiel das erſte Tor. Meiſter, deſſen Spieler auf den Schultern durch dartoffelmeb 0.170,18 10% Seifenpulver 0,13— 0,14 


die Stadt getragen wurden, ſtürmiſch zu. 


die dieſer zum erften Treffer 


Streichhölzer 
Hausbaltsware 
Welthölzer 


Roggenmehl 


0,12--0.124, 
Weizenmehl 
Auszug 


0.14—0,14½ 
0,160,162 


0,26 ½ 
0,0 
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Der „Völkerbund der Tiere“ 


Tteue Kameradſchaft ſeit Roffignol 


Kleines Paradies auf dem 
Moltkeplat; 


Leider iſt die kleine Menagerie, die unſer 
o⸗Mitarbeiter fo hübſch beſchrieben hat, ſchon 
wieder vom Moltkeplatz verſchwunden und 
zieht nun wohl irgendwo im Induſtrie ebiet 
ihre Straße. Wer ihr noch begegnet oder fie in 
Beuthen geſehen hat, wird mit 
was ſich in der „Menagerie auf Rädern“ 
liches und Nachdenkliches begibt. 


Am Moltkeplatz in Beuthen ſteht ein behäbi- 
ger, freundlich geſtrichener Wagen. Sämtliche 
hölzernen Seitenwände ſteben e wie 
Augenlider. Ein feinmaſchiges ahtnetz iſt 
die zweite Wand. 

Dieſer ſonderliche Wagen da vom Moltkeplatz 
gehört eigentlich mehr nach Genf. Mitter 
bor das Völkerbund⸗Palais. Sozuſagen 
als Symbol oder auch als Beispiel. Soviel 
Freundſchaft zwiſchen Hund und Katze. zwiſchen 
Kaßen und Mäuſen und Mäuſen und Hunden, 
foniel Einträchtigkeit zwiſchen großen und 
kleinem Tierallerlei, ſoviel aufrichtige Frie 
densliebe unter freiwilligem „Verzicht auf 
alle Angriffswaffen“, ob da Sammetpfote mit 
Kralle oder Schnauze oder Gebiß, wie in dieſer 
Liliput⸗Ausgabe von Zoo beiſammen find, kön⸗ 
nen nur lebrreich ſein! . } 
In dieſer Tierſtube binter den durchſich⸗ 
3 4 Drahtwänden wimmelt es von alerlei Tier- 
volk. 


ergnügen leſen, 
Erſtaun⸗ 


Hunde, Katzen, Mäuſe, Affen uſw., alles 
bunt durcheinander! 


Nicht etwa in getrennten Wbteilen! Ab und zu 
it auch ein Menſch darunter. Eine Frau mit viel 
Liebe für das Getier. Sie klappſt die ſich täppiſch 
balgenden, jungen Teddvbär. Hunde, fie ſtreichelt 
die an ihr hochſpringenden Terrier. behandelt die 
auf ihrem Rücken herauflaufenden Katzen über⸗ 
aus rückſichtsvoll, nimmt wohl dieſen oder jenen 
Bewohner der Tierſtube in die Hände und Arme 
und tätſchelt ihn, ſchmiegt ihr Geſicht an einen 
dazu ganz ſtill haltenden Affenkopf oder 
nimmt gar ſo ein Aeffchen an ſich, um ſich mit 
ihm zu unterhalten. Das wird dann am ſpaßig⸗ 
ſten! Dann ſitzen nämlich im Nu sämtliche 
anderen Affen und Aeffchen auf dem 
Dachrand eines der zwei kleinen Häuschen da im 
Innern des Wagens. Dicht nebeneinander hocken 
ſie, wie es eben nur eine Affenkolonie kann, 
manchmal den Arm um den lieben Affenbruder 
oder die liebe Affenſchweſter geſchlagen. Sie 
ſchauen geſpannt der Frau zu. die ſo lieb ſein 
kann. Manchmal erwacht wohl jo etwas wie 
Eiferſuchtsgefühl, und eine Affenhand 
ſtreckt ſich aus und zupft die Frau oder legt ſich 
ihr auf die Schulter. 
Derweilen hockt 
ein großer brauner Kater mitten in 
einem Haufen weißer Mänie, 

die ſich in einer Ecke zuſammengerottet haben 


und vergnüglich ihr Quiel⸗Konzert halten. 
Ueberhaupt zwiſchen Hunden und Katzen, Scharen 


—— nn 


nehmen an den kleinen Mäuſen überhaupt 
keine Notiz. An den Drahtwänden hoch Flet- 
tern die Bieſter, huſchen blitzſchnell über die 
Späne am Boden und haben das roſige Mauſe⸗ 
ſchnäuzchen dauernd in ſchnuppernder Bewegung. 

Die tierliebe Frau verläßt das Drahthaus. 
Sofort fangen die Affen ihr Sondertheater 
an, eben das Affentheater, dem man ſtundenlang 
zuſchauen kann. Sie tollen wie richtige Laus ⸗ 
buben, den Kittel voll Späne. Die Kinder 
kreiſchen vor Vergnügen, und auch die Erwachſe⸗ 
nen lachen laut. In einer Ecke etablieren ſich 
Katzen zu einer 


gemeinſamen „Putzſtunde“. 


Mit einem Hupp iſt plötzlich ein Affe dabei und 
fetzt ſich einfach auf den Rücken einer Schönen. 
Will galant bei der Toilette helfen! Nach einigen 
Sekunden, in denen er ſoraföltia Fellhaar um 
Fellhaar in ſeinen geſchickten Fingern ſortiert hat, 
begreift er wahrſcheinlich die Zweckloſigkeit 
feiner „Galanterie“. Urplötzlich beginnt er feinen 
blaubefrackten Freund Cimbo über die Dächer 
und das Parterre zu jagen. Spaß! 

Kluge Terxiers ſitzen blafiert neben der 
Katzengeſellſchaft und blinzeln die Menſchen da 
draußen an. 


„Na! Leben wir wie Hund und Katze?“ 


denn etwas weiter flirtet jo ein Kerl von Hund 
(wir fagen in unſerem Leben anſtändigerweiſe: 
„ſo ein Hund von Kerl!) mit einer wunderhüb⸗ 
ſchen Rabe, kneift fie wie ein alter Schäfer, aber 
ſehr vorſichtig, und das Katzenvieh ſchlägt ihn 
leicht mit der Pfote auf die loſe Schnauze, kokett, 
elegant, wie ein ſittſames, wohlerzogenes Fräu⸗ 
lein einen etwas ſtürmiſchen Kavalier. 


Immer it Wirbel da. ſpieleriſches, nediihes 
Leben mit toternſten Mienen. Hunde. 8 
Mäuſe, Affen, alles hält wundervollen Frie⸗ 
den und gute Freundſchaft. Scheinen alle gemein ⸗ 
ſam jahrelang auf ein und dasſelbe Penſienat ge 
gangen zu ſein! ade, daß dieſe Geſellſchaft 
nicht auch noch das übliche Poeſie⸗Album oder 
Tagebuch führen kann. Es gäbe ſicherlich für 
uns Menſchen darin manch intereſſantes Kapitel 
zu leſen. Vielleicht nur für uns, die wir hier her⸗ 
um ftehen, auch hinter Gitterwerk. Natürlich 
von innen, vom Tierreiche aus geſehen. 


Um den Wagen herum geht ein Mann mit 
einer Sammelbüchſe. Er klappert mit ihr die 
immer gleiche, eindringliche Aufforderung zum 
Geben und ſagt dazu einfach: 

„Bitte, etwas für die Tiere!“ 


Er muß es oft, ſehr oft ſagen, ehe er ein Scherf. 


lein bekommt. 2 
Ich wäre dafür, über dieſem Wagen mit den 


von Mäuſen, darunter hübſch ausgewachſene Tieren ein aroßes Schild anzubringen, vielleicht 

Exemplare! Keinen „Katzenſprung“ gibt es und mit dem Wortlaut: „Bitte etwas für die 

kein fnackendes Mäufegenick! Die großen Katzen Menſchenl“ —9. 
Ratibor 


Nicht Untergebener, 
ſondern Mitarbeiter 


Der Leiter des Preſſeamtes der Deutſchen 
Arbeitsfront Hans Biallas ſchildert unter der 
Heberſchrift „Dem deutſchen Arbeiter wurde die 


e wiedergegeben“ den 117 Eindruck, den die 
lreichen uche des Führers der Deut- 
en Arbeitsfront in den Betrieben 


bei der Arbeitsgemeinſchaft gemacht haben. Er 
gi von der 7 tftellung aus, daß der deutſche 
rbeiter ein ſehr ausgeprägtes Ehr 
gefühl hat. Nichts pflege den deutſchen Arbei. 
ter mehr zu erbittern als entwürdigende 
Behandlung. Die Arbeiterfrage fei keine 
Magenfrage, keine Frage der Lohntarife oder 
überhaupt des materiellen Vortetles oder Nach- 
teiles. Die deutſche Arbeiterfrage ſei im tiefſten 
Grunde eine weltanſchauliche. Die Forderung 
nach e ſei es, die im Herzen 
eines jeden ſchaffenden Volksgenoſſen verankert iſt. 
Von Kindesbeinen an müſſe jedem Deutſchen ein 
hämmert werden, daß fein Werk und feine 
eltung und die Achtung, die er zu beanſpru⸗ 
chen habe, genau jo groß ſeien wie die eines 
jeden anderen, wenn er ſeine Pflicht tut an dem 
latz, an den er vom Schickſal geſtellt wurde. 
der Nationalſozialismus ei feſt entſchloſſen, 
dieſe Erkenntnis dem deutſchen Volk einzu- 
hämmern, vor allem denen, die den Geiſt der 
Zeit immer noch nicht begriffen hätten. Der 
Unternehmer müſſe in der Arbeiterſchaft nicht 
feine Untergebenen, ſondern feine Mitarbei- 
ter ſehen. Das ig Wort von Arbeit- 
bern — Arbeitnehmern, der Begriff des „Brot- 
rrn“ müſſe verſchwinden. 1 
Die Beſichtigungsreiſe Dr Leys durch die 
Betriebe Deutschlands habe den Beweis erbracht, 
daß der Geiſt der Volksgemeinſchaft im höchſten 
Sinne ſchon überall ſich durchgeſetzt hat. 
Wer die Reiſe miterleben durfte und überall die 
frohen, leuchtenden Geſichter der deutſchen Ar⸗ 
beitsmänner erblickte, habe freudig feſtſtellen kön 
nen: Deutſchland iſt erwacht. 


Beuthen 


Winterhilfswerk der H3., des BM. und DI, Ent ⸗ 
ſprechend der Verordnung der Raf. findet am 15. No 
vember in der 450 e für Lehrerbildung, Beuthen, 
(großer Muſikſa 20,30 Uhr über die Durchführung 
der öffentlichen Na 9 
heitsabzeichens im Winterhilfswerk eine Des 
ſprechung ſtatt, an der ſämtliche terbannführer und 
Gefolgſchaftsführer des Bannes 22 teilzunehmen haben. 
Ebenſo nehmen an dieſer Beſprechung die Untergau ; 
füherin und die Ringführerinnen des örtlichen 4 
1 Jungbannführer und die Stammführer des 

. dei 


elun unſeres Ho ⸗ 


6000 Zentner Kartoffeln 
werden verteilt 


Wie die NS. ⸗Vokkswohlfahrt, 


Kreis- 
führung Ratibor Stadt, mitteilt, werden Anfang 
Woche vom Winterhilfswerk 6000 Zent⸗ 


der 
ner Kartoffeln, die bereits im Anrollen 
find, zur Verteilung kommen, fo daß 


alle 
Hilfsbedürftigen mit Kartoffeln bedacht 
werden. Die Verteilungstage werden noch be⸗ 
kannt gegeben. 


Breslau wühlt ei 
im Schneegeſtöber 


(Eigener Bericht.) 
Breslau, 12. November. 

Das Straßenbild der diesjährigen Volksab⸗ 
3 unterſcheidete ſich deutlich von dem der 
heiß umſtrittenen früheren Wahlen ſchon in der 
ganzen Art der Vorbereitung. Nichts von dem 
üblichen Kampf der verſchiedenen Parteien — nein, 
ein einheitlicher Wille, der heute ſeinen Ausdruck 
finden ſollte, lag über der ganzen Stadt. Er 
prägte ſich nicht nur im reichen Flaggen⸗ 
chmuck aus, wie ihn Breslau wohl noch nie 
geſehen hat, ſondern er zeigte 19 auch in den 
wenigen gewaltigen Kundgebungen, die 
auf öffentlichen Plätzen oder in den rieſigen Hal⸗ 
len des Breslauer Meſſegeländes ſtattfanden. Die 
rauen und braunen Marſchkolonnen, die Ein⸗ 
eitsfront des Akademikers und des Handarbei⸗ 


ters, geführt von der jungen Studentenſchaft, 
waren weitere ſichtbare ge en dieſes gemein- 
ſamen Willens. In der Nacht zum Sonntag gab 


der erfte Schnee über me e 
gen. Die wenigen Sprechchöre und Werbekolon⸗ 
nen, teilweiſe mit Muſikkapellen aus 51 7 muß · 
ten ihre Tätigkeit bald einſtellen, da das nee 
treiben in den Vormittagsſtunden erneut 
einſetzte und den ganzen Tag über anhielt, fo 
daß der Schnee ſelbſt in der Innenſtadt liegen 
blieb. Auch dadurch hatte der Wahltag ſeine 
eigene Note erhalten. Die Straßen waren faſt 
menjchenleer, Nur vor den Wahllokalen ſtröm 
ten die Maſſen, und zwar ſowohl in den Morgen ⸗ 
ſtunden als auch nahe des ganzen Tages, zu⸗ 
ſammen, um ihrer Wahlpflicht zu genügen. Das 
Schlangeſtehen wurde von allen willig in 
Kauf genommen. Die Polizei hatte zwar einen 
beſonderen Sicherheitsdienſt eingerichtet, 
der aber bei weitem nicht an den bei den voran⸗ 
gegangenen Wahlen heranreichte. Lediglich vor 


deutſche Treue zu halten. Frl. 


Feſt der 157er und 


57er in Zleiwit 


[Eigener Bericht) 


Gleiwitz, 12. November. 

Im Blüthnerſaal begingen die Kameradenver⸗ 
eine des ehemaligen Infanterie⸗Regiments Nr. 157 
und des ehemaligen Feldartillerie⸗Regiments 57 
ſowie deſſen Kriegsſormationen das Feſt der 
Fahnennagelung. In außerordentlich gro⸗ 
ßer Zahl hatten ſich die Mitglieder dieſer und be⸗ 
freundeter Vereine eingefunden Nach einleitenden 
Muſikſtücken von NS. ⸗Muſikern begrüßte der 
Vorſitzende der 157er, Geburek, insbeſondere 
den Ehrenvorſitzenden des Kreiskriegerverbandes 
Major a. D. Nerlich, den neuen Führer des 
Kreiskriegerverbandes. Amtsgerichtsrat Pelt⸗ 
ner, Oberregierungsrat Schul; vom Finanz- 
amt, die Vertreter der Traditionsbatterie der 57er, 
die Patenvereine und die zahlreichen Führer be» 
freundeter Kameradenvereine. 


Er wies darauf hin, daß die Kamerad⸗ 
ſchaft zwiſchen den 157ern und den ö57ern 
während des Weltkrieges durch Blut und 
Eiſen in der gemeinſamen Feuertaufe 
bei Roſſignol geſchmiedet worden it, 
als die Regimenter den Feind überrannten. 


Zum Gedenken der Gefallenen jener Schlacht 
wurde das Kameradenlied geſungen. Vorſitzender 
Geburek forderte die ERS igen Angehörigen 
beider Regimenter auf, dem Dritten Reich die alte 
Sonntag brachte 
mit klarer Sopranftimme, von Frl. Geburek 
am Klavier begleitet, einen Sologeſang zu Gehör. 
Die Geſangsabteilung der Kriminalbeamten er⸗ 


freute unter der Stabführung von Siedermeiſter 
Klein durch zweſ Chöre, Amtsgerichtsrat Pelt⸗ 
ner nahm nun die Fahnennagelung vor. Er er 
inmerte an Roſſianol und bob hervor, daß der 
Geiſt der deutſchen Fahne, der damals die Trup⸗ 
pen beſeelt habe, auch heute wieder lebendig ſei. 
Im neuen Reich habe ſich der alte Kamergdſchafts⸗ 
geiſt wieder nachdrücklich ausgeprägt, Front- 
ſoldatengeiſt erfülle wieder das ganze deut⸗ 
ſche Volk. Mit den Worten „Mit Adolf Hitleg 
für Deutſchlands Ehre und Gleichberechtigung 
brachte Amtsgerichtsrat Peltner ein Sieg Heil 
auf Vaterland und Führer aus, worauf das 
Deutſchlandlied und das Horſt⸗Weſſel⸗Lied ge⸗ 
ſungen wurden. 

Als Vertreter des Kameradenvereins der 57er 
Beuthen zeichnete Kamerad Pürſchel die Pin 
niere des Vereins, Göhr, Kuhnert, Veh⸗ 
low und Niemietz, durch Ueberreichung der 
Regimentsgeſchichte aus, um ihnen damit den 
Dank für die Gründung des Vereins der 57er 
zum Ausdruck zu bringen. Grüße wurden von den 
Neuſtädter, Beuthener und Breslauer Bruder⸗ 
vereinen übermittelt. Ferner hatten durch Tele 
gramm Brief oder ihre Vertreter von der Tradi⸗ 
tions⸗Batterie, Hauptmann von Eichſtädt. 
von den 157ern General Guhr. von den 57er 
Oberſt Kunze und Major Jaehner Grüße 
übermittelt. . und Dankesworten 
des Vorſitzenden 57er. Schwieder, wurde 
ein humoriſtiſches Terzett von Schwieder, 
Großert und Korntke aufgeführt, das über⸗ 
aus ſtarken Beifall fand. 


Te 


den Wahllokalen ſtanden vereinzelte Poſten. Um 
ſo rühriger waren die Angehörigen der SA. SS., 
des Stahlhelms der Hitlerjugend ſowie die Amts⸗ 
walter der NSDAP. Sie verſahen überall den 
Helferdienſt und betätigten ſich, gemeinſam mit 
dem Roten Kreuz und dem NSgK., um kranke 
und ſchwache Wahlberechtigte heranzuſchaffen. Auf 
dieſem Gebiet gab es die meiſte Arbeit zu leiſten. 
Die zur Verfügung ftehenden Kraftwagen reichten, 
obgleich viele Privatbeſitzer ſich in den Dienſt der 
guten Sache ſtellten, be! weitem nicht aus um 
allen Anforderungen zu genügen. Auf dem Bahn⸗ 
hof wurde, wie bei den letzten Wahlen auch dies⸗ 
mal wieder ein Wahllokal für Reiſende 
eingerichtet, das erſt um Mitternacht geſchloſſen 
wird. Der Betrieb war hier ebenfalls recht be⸗ 
deutend. Das Wahlabzeichen, die bekannte Ja⸗ 
Nadel, wurde gern und freudig von faſt allen 
Wählern erworben. 


Die Wahlbeteiligung in Breslau wird auf 
90 Prozent geſchätzt. Die Neinſtimmen bei der 
Volksabſtimmung ſind nach den bisher vorliegen⸗ 
den Ergebniſſen fehr gering. Bei der Reichstags⸗ 
wahl waren bisher 95—96 Prozent der abgegebe⸗ 
nen Stimmen für die NSDAP. Der Bedarf in 
Abſtimmungsnadeln war in Breslau ſo 
groß, daß er nicht voll gedeckt werden konnte. 
Eine nicht vorauszuſehende Tätigkeit herrſchte 
während des ganzen Tages bei dem ſtädtiſchen 
Wahlamt, wo noch Tauſende erſchienen, die ſich 
bisher um ihr Stimmrecht nicht geküm⸗ 
mert hatten und jetzt glaubten hier in den Beſitz 
eines Stimmſcheines gelangen zu können. Das 
Vorſprechen war natürlich erfolglos. Der 
Andrang war aber ſo ſtark, daß Polizei und 
SA. hinzugeholt wurden, um die Beamten 


vor den bisher Säumigen zu ſchützen. 


Ihre Vermählung geben bekannt: 


Willy Bendig 
Gretel Bendig 


geb. Röhm 
Beuthen OS. 


Klrehllche Trauun 


Streitz. Kr. Namslau statt. 


* 
Capitol“ 
Beuthen 08. 
Ring-Hochhaus 


alle Türen 


Dos wußte Anton aus Erfahrung. Und 
für noch weniger Geld, als er's ge- 
dacht hatte, besorgte ihm die aden 


Anzeige” einen flotten Maßanzug, 
mit dem er sich sehenlassen konnte.. 


® Morgen geht die Kurzgeschichte 
hier on dieser Stelle weiter! 


fand am 12. 11.1933 In 


eute Montag etzter Tag 


Schwester Angelika 


18000 ka Kern- und 
48000 kg Schmierieite 
ſollen vergeben werden. 
Lieſerzeit Januar bis 
Juni 1934. Angebote 
bis 25. 11. 1933. Ver- 
dingungsunterlag gibt 
Präſidialbüro, Zimmer 
213, Malteieritrake 13, 
gegen Bareinſendung 
hon 0.30 Amt. ab. 


C Gelpmarti.i | 
15000 Rmk. 
eſucht gegen 7¼ / oigs 
Goldmark Hypoth. noch 
2½ Jahr laufend, das 
hinter die Stadt. Er⸗ 


bitte Zuſchr. u. B. 1211 
n die Geſchäftsſtells 


Reichsbahndirektion 8 1 
N 3 dieſer Zeitg. Beuthen. 
Kleine Schinken, | N 
rg Werwillweiterzahlen? 
d. Sdlam Einige zurückgenomme⸗ 
und Cervelatwurſt ne, wenig gebrauchte 
a Pfd. Mk. 1,— | Nähmaſchinen mit vol⸗ 


Rohe Krakauer 0,95 


ler Garantie 
Harte Salamt 1,20 


gegen 


2a. 


Wiederverkäufer 


eeign. Bezugse 


aller Art in 


fabrik, Leobſchütz OS. 
find. g 
quellen 
dem Fachblatt 


Bildungol- See r 5 8 


bei Blasen- Der 
und Nierenleiden J Nürnbg., Maxfeldſtr. 28 
in allen Apotheken Probenummer koſtenl. 


Der gute Druck 


Ihrer Briefbogen u. Besuchskarten, 

Prospekte und Kataloge, Flugblätter 

und Preislisten 
ist von entscheidendem Einfluß 
auf den Erfolg. Ihre Kundschaft 
soll doch einen vorteilhaften Ein- 
druck gewinnen —: das Aeußereund 
die Qualität Ihrer Angebote müssen 
deshalb übereinstimmen. Lassen 
Sie Ihre Drucksachen bei uns hem 
stellen; unsere Leistungen werden 
Sie befriedigen. 
Im geschäftlichen u. privaten Leben 
entscheidet über Erfolg oder Miß- 
erfolg immer 


der gute Eindruck. 
Verlagsanstalt Kirsch & Müller GmbH., Beu'he: J. 


Dauerbrand. 
Küchen- Ofen 
nur bewil rie Systeme, 
dureh Große nkauf billigste Preise. 


Koppel & Taterka 


Beuthen 08. Hindenbur 09. 
Piekarer Strate 28 Kronprinzensiraße 291 


Gleiwitz, Wilhelmstr. 10 


der Wahltag in Gleiwitz 


Wirkſamer Wahlappell des NEAK 
[Eigener Bericht) 


Gleiwitz, 12. November. 

In der Nacht zum Sonntag leuchtet vom Eck⸗ 
turm der OE W. an der Wilhelm⸗ und Kreidel⸗ 
ſtraße in rieſigen Glühlampenlettern das 
„Ja“. In den Abendſtunden raſten noch die na⸗ 
tionalſozialiſtiſchen Kraftfahrer, wohl ein 
Dutzend hintereinander, auf Motorrädern durch 
die Straßen. Vorn der Führer in Uniform, da⸗ 
hinter der Soziusfahrer im dunklen Mantel mit 
einem den ganzen Rücken bedeckenden Schild, das 
zur Stimmabgabe am Sonntag auffordert. Das 
Geknatter der Motorräder erregt überall Auf⸗ 
ſehen, überall bleibt man ſtehen, überall ſehen die 


Leute aus den Fenſtern. Dann die Rede des 
Generalfeldmarſchalls Reichspräſidenten von 


Hindenburg, die dem Ruf an die deutſche 
Nation die letzte Steigerung gibt. 

Am frühen Sonntagmorgen iſt das Wetter mit 
dem plätſchernden Landregen nicht ſehr ver⸗ 
ſockend. Aber diesmal iſt es ja nicht io, daß man 
einen behaglichen Morgenſpaziergang macht und jo 
nebenbei auch ins Wahllokal geht. Diesmal iſt 
der Gang zur Urne überhaupt der Mittelpunkt 
des Tages. Und viele ſind es, die ſchon in den 
erſten Stunden hingehen. 


Nach zwei Stunden haben ſchätzungsweiſe 
ſchon 40 Prozent der Wahlberechtig⸗ 
ten ihre Pflicht getan, 


und da iſt noch der große Anſturm nach Beendi⸗ 
gung der Gottesdienſte zu erwarten. Schon vor⸗ 
ber ſteht man Schlange im Wahllokal. Aber es 
geht alles glatt. die Organiſation klappt aus⸗ 
zeichnet. Und es geht ſtil! zu. Da ſchreien 
ine zwanzig Parteien mehr ihre Parole aus 
wie früher, und auch der Schupobeamte mit dem 
untergeſchnallten Helmriemen iſt überflüſſig ge⸗ 
worden. Alte Leute kommen und junge, jeder 
nimmt ſeinen Zettel in Empfang, bekommt ſie 
vorher noch zurechtgebogen und geht in die ein⸗ 
ſame Zelle, um das Zeichen anzubringen. Es 
geht alles ſo zwanglos, daß es eine Freude iſt. 
Zum Schluß nimmt man das Wahlabzeichen 
in Empfang. Wer den Mindeſtpreis von 5 Pf. 
nicht bei ſich hat, der bekommt es ſogar gratis. 
In den Mittagſtunden wird das Gedränge in 
den Wahllokalen immer größer. Vor 12 Uhr 
kommen ſchon aus einigen Wahllokalen die Mel⸗ 
dungen, daß etwa 75 Prozent der Wäh⸗ 


| Prozent, im Landkreis 94.6 Prozent ihre 


wagen voranfährt, ſpricht durch ein Megaphon. 
Ihm antwortet der Chor der Kraftfahrer, 
die an verſchiedenen Stellen der Stadt ſtehen 
bleiben, mit einem ſchallenden „Ja“. Hier und da 
ſieht man Stahlhelm und SA. marſchieren. Alles 
geht zur Urne. Es liegt, trotz der Ruhe, in der ſich 
alles vollzieht, Spannung in der Luft, wie vor 
einem großen Ereignis, das am Abend kommt, 
als die erſten Ergebniſſe gemeldet werden. 


Das Ergebnis war ſowohl für Gleiwitz⸗ 
Stadt wie auch für den Landkreis erſtaunlich. 


Von den Wahlberechtigten hatten im Stadtkreis 


Stimmen abgegeben. Die Volksabſtim⸗ 
mung erbrachte das Ergebnis, daß im Stadt⸗ 
kreis 90 Prozent aller Wahlberechtigten, im Land 
kreis 91 Prozent aller Wahlberechtigten ihre Zu- 
ſtimmung zu der Außenpolitik der Regierung 
gaben. Man muß bei dieſem Ergebnis berückſich⸗ 
tigen, daß von den Wahlberechtigten, die nicht an 
die Urne gingen, verſchiedene mit dem Stimme 
ſchein in anderen Orten abgeſtimmt 
haben, da fie aus Krankheitsgründen, beſonders 
in Anbetracht der ungünſtigen Witterung, nicht 
aus dem Hauſe gehen konnten, Bemerkenswert 
iſt übrigens, daß in einem Wahllokal in Gleiwitz 


viele Deutſche aus Krakau 


mit dem Stimmſchein zur Wahl gingen. 
vor Schluß der Wahlen wi Wahlhelfer noch 
einige Säumige herangeholt. Die Ex mitte⸗ 
lung der Ergebniſſe nahm mehr de dl in An⸗ 
ſpruch als bei den vorigen Wahlen, da die Kraft⸗ 
fahrkorps durch kranke und gebrechliche Wähler 
viel in Anſpruch genommen waren. Voll anzu⸗ 
erkennen iſt es, daß die NSDAP. SA. und SS., 
Hitlerjugend und Sanitäter im Laufe des Sonn- 
tags alle Kräfte eingeſetzt haben, um die 
Säumigen und die durch ihren Geſundheitszuſtand 
behinderten Wähler noch an die Urne zu bringen. 
In den Abendſtunden herrſchte überall große 
Befriedigung über das ausgezeichnete Er⸗ 
gebnis in Gleiwitz⸗Stadt und Land. 


Vor der Geſchäftsſtelle der „Oſtdeutſchen 
Morgenpoſt“ fand ſich eine anſehnliche Menſchen⸗ 
menge zuſammen, die die Bekanntgabe der Er⸗ 
Nai durch den von der Firma Cieplik zur 

erfügung geſtellten, ausge zeichnet funktionieren · 
den Lautſprecher mit großem Intereſſe ver⸗ 


Ler ihre Stimme abgegeben haben. Eine 19750 folgte. 


ſtarke Beteiligung ſchon am Vormittag war woh 
kaum bisher pe verzeichnen. Auf der Straße ſieht 
man nur ſelten einen Menſchen, der das „Ja“ 
noch nicht am Rockaufſchlag trägt. 

Am Vormittag fahren Laſtkraftwa 152 
durch die Straßen, mit Wahlſchildern beklebt. 
Auf den Wagen ſteht Hitler fugend, die im 
er auffordert, zur Wahl zu gehen. 

ie 
durchnäßt, und es iſt kein Vergnügen, ſo durch 
den Regen zu fahren. Aber die Jungens mer⸗ 
ken das gar nicht vor Begeiſterung. 


Dann ſieht man eine Anzahl von Kriegs⸗ 

opfern, Schwerverletzte, in ihren Fahr⸗ 

ſtühlen durch die Straßen fahren, von 
Hitlerjugend begleitet. 


Auch ſie werben mit Plakaten für die Wahl, ein Hindenburger Kriegsopfer auf. 1 
f dell an die Geſun ⸗ bewegte ſich durch die Innenſtadt und löſte ſich 
den, die paar Regentropfen nicht etwa als Aus⸗ am 
rede zu gebrauchen und hinterm Ofen zu bleiben.] wältigendes Bild von Fahnen und 


erſchütternder Appell 


Hindenburg 96 Prozent 
hinter Hitler 


Hindenburg, 12. November. 
Der naßkalte unfreundliche November⸗Sonntag 


Mützen und Uniformen dieſer Jungen ſind zeigte auf den Straßen haſtende Menſchen unter 


Regenſchirmen, die eilig ihrer Wahlpflicht nach. 
kamen. Sprechchöre SA., der Jugend 
und des Arbeitsdienſtlagers Ludwigsglück mar- 
ſchierten in den e N auf und riefen die 
Volksgenoſſen zur Wahl. Ein Gang durch die 
Wahlbezirke der Innenſtadt zeigte. daß nach dem 
Kirchgang ein Maſſenandrang herrſchte 
und die Leuke vor den Lokalen Schlange ſtan⸗ 
den. In einem impoſanten Zuge marſchierten die 
Der 3 

kriegerdenkmal auf. Die Stadt bot ein über 
Wim ⸗ 


geringen verteilt Handzettel in den Straßen.] peln, die Fenſter wieſen einen nie geſehenen feſt⸗ 


die Straßen. 


Kunft und Wiſſonſchaft 


Martin Luther 


Ein Reformationsbrama im Beuthener 
Landestheater 


Was hier Wilhelm Henzen, der Verfaſſer 
Rieſes Reformationsſpieles, gedichtet hat, will 
durchaus nicht den Anſpruch auf ſtraffe, klaſſiſche, 

amatiſche Form erheben. Es geht in dieſen 

chs Bildern nur um eines, um die Idee „ich 
kann nicht anders“, um den Ueberzeugungs⸗ 
ut eines deutſchen Menſchen, dem eine ganze 

t gegenüberjteht, und der und heute näher und 
lebendiger geworden iſt wie vielleicht in vielen 
Nene zuvor. Das Stück und der 

en ſch, der in feinem Mittelpunkt ſteht, haben 
ungeheuer viel Beziehungen zu heute. Er iſt der 
Kämpfer, den unſere eiſerne Zeit heute braucht. 
Und es iſt um ſo verſtändlicher, daß Luthers 450. 
Geburtstag von allen Schichten unſeres 
Deutſchen Volkes beachtet und von den evangeli⸗ 
ſchen Chriſten gefeiert wird. 


Albrecht Betge war ein nahezu idealer Ver⸗ 
rperer jenes Wittenberger Auguſtiner⸗Mönches, 
der als Fanal ſeine 95 Theſen an der Schloß 
kirchentür anheftete und dadurch Weltanſchauun⸗ 
fen aufeinander prallen ließ und einen ein Men⸗ 
chenalter dauernden Krieg ate ohne das zu 
wollen und ohne mit einer Faſer ſeines Weſens 
die Auswirkungen ſeiner prägnanten Leitſätze be ⸗ 
dacht zu haben. Albrecht Betge überzeugte jeden⸗ 
falls, wie damals Martin Luther die andern über⸗ 
zeugte. Ludwig Dobelmann als Ablaßkrämer 
Tetzel und Fritz Hartwig als Dominikaner⸗ 
bruder Bartholomäus waren 1 über ⸗ 
zeugende Figuren. Herbert Albes überraſchte 
mit feiner blutvollen Darſtellung des Ulrich von 
Qutten, und Guſtav Schott als Dr Eck, von 
glühendem Fanatismus der gegneriſchen Ueber⸗ 
zeugung beſeelt, wirkte ebenfalls eindrucksvoll. 

otte Fuhſt, Hubert Poppe. Hans Adam ⸗ 
ky reihten ſich den erfolgreichen Darſtellern die⸗ 

Spieles würdig an. Hermann Haindl hatte, 


ann ſauſt wieder das NS.⸗Kraftfahrkorps durchſ lichen Schmuck 


auf. ransparente waren 


Der Führer, der in einem Kraft⸗l an unzähligen Stellen angebracht und wieſen mit 


große Leistungsfähigkeit. 


wie man es von ihm gewohnt ift, ein ſinnvolles 

Bühnenbild geſchaffen. Auch die prächtigen, ftile | 

ee Koſtüme müſſen wieder einmal erwähnt 
erden. 


Das Haus war beſetzt, wie man es in dieſem 


Theaterwinter kaum erlebt hatte, und war von 


dieſem Schauſpiel, das durchaus leine Tendenzen 
verfocht, ſichtlich ergriffen. —me. 


die Gaukapelle des Arbeitsdienſtes 
Oberſchleſien ſtellt ſich vor 


Bei einer uniformierten Kapelle iſt man 
leicht geneigt, von vornherein anzunehmen, ihr 
e und einziges Ziel ſei, eine gute 

arſchmuſik zu liefern, bei der ein aer 
abgeſtimmtes Blech und exaktes Spielen alleinige 

Notwendigkeit ſind. Die SS. ⸗Standartenkapelle 
45, Neiße, unter Thun von Muſikzugführer 
Mager, hat von jeher das Gegenteil betont: 
Wer die Konzerte dieſes trefflichen ae im 
Rundfunk gehört, wer ſie als Kurkapelle in Bad 
Ziegenhals gelannt und einmal ein Konzert 
an einem Sommerabend in dem romantiſchen 
Burghof von Ottmachau erlebt hat, weiß, daß 
dieſer Klangkörper neben guter Marſchmuſik 
ernſte Kunſt mit wirklichem Können in einer In 
nber h ae e gie 950 . ae 

ihr eigentliches Ziel hinaus ein Zeichen von 
beſonderer uolität bedeutet. 
„Nun, da es Herbit geworden iſt und die reiche 
Sommerarbeit aufgehört hat, eröffnet ſich für 
das Orcheſter ein neues Tätigkeitsfeld: Von 
Neiße her hat die Leitung des Arbeitsdienſtes 
Oberſchleſien dieſe tüchtigen Muſiker nach ODp⸗ 
pelm geholt, wo fie als Gaukapelle dieſer 
Organiſation am Sonntag abend 11 Antritts⸗ 
konzert gaben. In dem vornehmen und doch 
behaglich wirkenden Saal der Handwerkskammer 
ſtden die 40 Mann, alle in neuen Uniformen, das 

Schwarz der SS, iſt mit dem kleidſamen Grau 
des Arbeilsdienſtes vertauſcht, hell heben 
ſich die Armbinden mit dem Hakenkreuz heraus, 
und friſch ſtrahlen die Augen der jungen Leute, 
die ihr Können nun auch in Oppeln unter Beweis 


Kurz 


—— — — — 


An die Bevölkerung von Beuthen! 


Beuthen, 12. November, Die Bevölkerung von Beuthen hat 


ihre Pflicht getan. Beuthen 


ist ganz nationalsoziali- 


stisch. Ich danke allen Volksgenossen für das überwältigende 


Treuegelöbnis für unseren Führer und Volkskanzler. 


— 


Und nun 


weiter ans Werk, um auch dem letz ten Volksgenossen Arbeit un d 


Brot zu schaffen! Ich appelliere 


an alle, denen es noch möglich ist, 


arbeitslose Volksgenossen einzustellen, oder im Kampf gegen Hunger 
und Kälte für das Winterhilfswerk zu spenden! 


Sehmieding, 
Kreisleiter und Kommissarischer Oberbürgermeister. 


- - 


wirkſamen Aufſchriften auf die Wahl hin. ‚Die 
Nachfrage nach Fahnen war kaum zu befriedigen, 
ebenſo waren die Bilder des Führers ſtark ge- 
fragt. Die Schaufenſter der Geſchäfte ſtan⸗ 
den im Schmuck der nationalen Wahrzeichen, die 
mit friſchem Grün umrahmt waren. Der Wahl. 
dien ſt im Stadthaus funktionierte tadellos wie 
immer. Gegen 18.50 Uhr liefen faſt gleichzeitig 
die erſten Meldungen ein, und zwar vom 
Wahlbezirk 5 (Gasthaus Lammla] und 72 
(Schule Turnerweg). Mit 95,4 Prozent bei der 
Reichstagswahl und 65 Prozent bei der Volks⸗ 
abſtimmung hat die Arbeitergroßſtadt ein einzig⸗ 
artiges Ergebnis zu verzeichnen. 


99˙½ Wahlbeteiligung 
in Kreuzburg! 


(Eigener Bericht.) 
Kreuzburg, 12. November. 

Der Aufruf der Reichsregierung und des 
Reichspräſidenten, für einen ehrenvollen Frie ; 
den und für Gleichberechtigung einzu⸗ 
treten, hat in unſerer Stadt einen regen Wider⸗ 
hall gefunden. In einer beiſpielsloſen Ein⸗ 
mütigkeit hat die Bürgerſchaft die Häuſer in 
den Abendſtunden erleuchtet, ſo daß es kein Haus 
oder Fenſter gab. das nicht im Lichterſchein er- 
glänzte. Ein rieſiger Umzug bewegte ſich 
auf den Straßen. Es war ein Leben und Treiben, 
wie es lange nicht erlebt worden iſt. Der Kon⸗ 
zerthausſaal konnte kaum die Maſſen faſſen, als 
Kreisleiter Lukowſki zum letzten Male einen 
ernſten Appell an die Bürgerſchaft richtete. 
Auch Sonntag vormittag zeigte ſich trotz unauf⸗ 
hörlichen Regens lebhaftes Treiben in den 
Straßen. Die Bürgerſchaft ging in den frühen 
Morgenſtunden zur Wahlurne, ſo daß gegen 
18 Uhr faſt 80 Prozent gewählt hatten. 
Hitlerjugend und Bund Deutſcher Mädchen riefen 
durch einen Sprechchor jeden Deutſchen zur 
Wahl. Und wer noch nicht ermuntert war, den 
holte der ſicher arbeitende Schlepperdien ſt 
zur Wahlurne. In unaufhörlicher Reihenfolge 
fuhren Autos die kranken Wähler herbei, und bis 
18 Uhr hatten 99 Prozent ihrer Wahlpflicht 
genügt. Auch in den Dörfern des Kreiſes 
zeigte die Bevölkerung regite Wahlbeteili⸗ 
gung, die in vielen Dörfern auf 100 Bro» 
zent ſtieg. Der Wahltag iſt ruhig verlaufen. 
Bis in den Abendſtunden war Kreuzburg auf den 
Beinen, um trotz des Schneewetters auf die 


N’ncanancumhlf Fachmännische Bedienun; 
Riesenauswahl! ""srese"Leistungsranigken. 


Musik- u. Radioh 


konzertes iſt bewußt bolfstümli zuſammengeſtellt: 
geht es doch darauf aus, gleich von Anfang an 
die große Zahl der Hörer zu intereſſieren. So 
finden wir viel Bekanntes von Bach über Mozart 
und Wagner bis zur Militärmuſik, der ein be» 
onderer Teil mit Blasmufifbelepung als 

3 hat Muſik 


bſchluß gewidmet iſt. Alle f 
meiſter Mager ausgefeilt, im Aufzu ber 
Zünfte aus Wagners „Meiſterſinger 


offenbart ſich das kultiwierte Blech, das in 
e Innen gl We Le 
erzierung gute Proben geſchult lgſens gab. 
Nur müſſen wir die Frage, ob Richard Wagner 


überhaupt im Konzertſgal aufzuführen ſei, vernei 


nen, und Wagner ſelbſt beantwortet dieſe Frage 
ebenſo. Doch Mozarts herrlich beschwingte 


Melodien entſchädigten reichlich und gaben den 
Streichern Gelegenheit, die Leichtigkeit. mit der 
dieſe Kompoſitionen geſpielt werden müſſen, du 
entfalten, beſonders die Sprinabogentechnik der 
Violinen verdient hervorgehoben zu werden, eben- 
io der volle, ſatte Ton der Cellis, die in Bachs 
„Jubeloupertüre“ eine Kantilene ſtrahlend 
ſchönem Glanze boten. Auch das Holz bewährte 
ſich bei dem Mozart aut: nur eine kleine Stelle 
der Klarinetten kam nicht ganz ſauber ohne je⸗ 
doch den Geſamteindruck zu ſtöxen. Ziehrers un 
ſterbliche Walzermuſik faßte Mager mit Verve 
und ſchöner Nuancierung durch kleine Ritar⸗ 
dandi an, fo daß auch dieſe Darbietung und mehr 
noch Robrechts vollstümlich reizendes Soldaten ⸗ 
liederpotpouorri „Singende Bataillone“ ein gro» 
fen Erfolg wurden. Im letzten Teil kam die ange 
ündigte MWilftörm ik, und töſend, wie die a 
ſaren, brach der Beifall des ühervollen Hau- 
ſes los, forderte Zugabe um Zugabe und 
ebbie erſt ab, als die Tanzmuſik einſetzte, die 
Oppelns Bürger bis ſpät in die Nacht hinein in 
fröhlicher Stimmung beiſammenhielt. 
Gerd Noglik, 


Erbhofrechts⸗Vorleſungen in Göttingen. Der 
Präſident des Erbhofgerichts, Staatsrat Wage 
mann, wird an der Univerſität Göttingen 
Vorträge über das bäuerliche Erbhof 
recht abhalten, um die Grundgedanken des deut ⸗ 
ſchen Bauernrechts den Hörern aller Fakultäten 


von 


ſtellen wollen. Das Programm dieſes Antritts⸗ nahezubringen. 


Ergebniſſe zu warten, die durch Rieſenlautſprecher 
verkündet wurden. 


Gleiwitz 
1600 Mann SA. vereidigt 


Am Sonntag wurden 1600 Mann SA. auf 


dem Hitlerplaz vereidigt und ſechs 
Sturmfahnen geweiht. Nachdem die 


Standartenkapelle den Feſtakt eröffnet hatte, rich⸗ 
tete Standartenführer Theophile an die SA. 
Leute eine Anſprache, in der er ſie auf ihre Pflich⸗ 
ten als SA.⸗Leute hinwies. Hierauf wurde die 
Vereidigung vorgenommen. Ferner weihte Stan⸗ 
dartenführer Theophile fünf Sturmfahnen aus 
Gleiwitz und eine Sturmfahne aus Schönwald 
mit den Worten „Nichts für uns, alles für 
Deutſchland, Adolf Hitler die Treue“. a 
* 

„Heute Sinfoniekonzert. Am heutigen Mon⸗ 
tag. Hape: um 20,15 Uhr im Stadttheater das an. 
gekündigte, zugunſten der NS.-Bo‘fsmohliahrt 
deranſtaltete Sinfoniekonzert des Orcheſtervereins 
Gleiwitzer Muſikfreunde unter der Leitung von 
Muſikdirektor Bernert und unter Mitwirkung 
ber 125 Käte Rehmann⸗Förſter, Bres⸗ 
au, ſtatt. 


Oppeln 

* Die Ehrenbürgerbriefe der Stadt Oppeln. 
Im Frühjahr dieſes Jahres faßte die Stadtver⸗ 
ordnetenverſammlung den Beſchluß, den Führer 
Reichskanzler Adolf Hitler, den Oberpräſi⸗ 
denten Brückner und den Landeshauptmann 
Adamcezyk zu Ehrenbürgern zu ernennen. Bei 
der Herſtellung der Ehrenbürgerbriefe galt es, 
das Beſte zu finden, was Schleſien in künſtleri⸗ 
ſcher und handwerklicher Beziehung bieten kann. 
Nach einem Wettbewerb, den die Stadt Breslau 
für dieſen Zweck veranſtaltet hatte, wurden der 
erſte Preisträger Kunſtmaler Zim bal, ferner 
die weit über Schleſiens Grenzen hinaus bekannte 
Künſtlerin Frau Kowalſki und weiterhin 
auch ein Oppelner, der Zeichenlehrer Torkler, 
gewinnen. Bei der Abfaſſung des Textes für die 
drei Ehrenbürgerbriefe hat der oberſchleſiſche 
Dichter Oberſchulrat Fitzek, Oppeln, mitge- 
wirkt. Die Ehrenbürgerbriefe find handwerklich 
und künſtleriſch in einwandfreier Weiſe ausge» 
führt und ſind ab Mittwoch, den 15. November, 
im Städtiſchen Muſeum ausgeſtellt und während 
der Beſuchszeit zu beſichtigen. 


—— 


auser Cieplik 


Langemarckfeier 
im Stadttheater G'eiwitz 


Anläßlich des Gedenkens an Langemarck und 


im Zuſammenhang mit der Aufführung des 


Schauſpiels von Heinrich Zerkaulen, „Jugend 
von Langemarck“ veranſtaltete die Orts⸗ 
Gruppe Gleiwitz des Kampfbundes für Deutſche 
Kultur am Sonnabend im Stadttheater eine Ge⸗ 
denkfeier, die von dem Orcheſter der NSBD. 
eröffnet wurde. Es folgte ein Prolog, der von 
Alfons Hayduk verfaßt war und von einem 
Schauspieler geſprochen wurde. Der Lehrer 
geſangverein Gleiwitz brachte unter der Leitung 
von Muſikdirektor Franz Kauf deſſen Kompo- 
fition „So einer war auch er“ ſehr ausdrucksvoll 
zum Vortrag. Dieſer im Jahre 196 von Franz 
Kauf verfaßte Mönnerchor fügte ſich in den 
Rahmen dieſes Abends hervorragend ein und gab 
die Grundſtimmung für dieſe Gedenkfeier. Ober⸗ 
bürgermeiſter Meyer ſchilderte in feiner Ger 
denkrede, wie die Regimenter, die aus der deut⸗ 
ſchen Jugend zuſammengeſtellt waren, das 
Deutſchlandlied ſingend, in den Kampf zogen und 
die feindlichen Stellungen bei Langemarck be 
ſetzten. Wenn die Toten von Langemarck im Nv- 
vember 1918 aufgeſtanden wären, dann wären ſie 
nicht mehr mitmarſchiert. Heut aber, da das deut» 
ſche Volk wieder brüderlich zuſammenhalte und 
Adolf Hitler aus dem Frontſoldatengeiſt 
heraus die Grundlage für einen neuen Staat ge⸗ 
ſchaffen habe, würden fie wieder mitmar- 
ſchieren. Der 12. November 1933 ſolle 
Deutſchland wieder Gerechtigkeit und Ehre ver ⸗ 
ſchaffen. Nun folgte die Aufführung des Schan⸗ 
ſpiels, die unter der Spielleitung von Richard 
Milewſky ſtand und in dem vollbeſetzten 
Hauſe beim Publikum ſtarken Beifall fand. 


Mit dem Regenschirm zur Wahlurne 


6% Wahlbeteiligung in Oberſchleſien 


92% Ja-Stimmen! — In einzelnen Landgemeinden fehlte lein Wähler! 


(Eigener Berihd 


Beuthen, 12. November 

Endlich iſt die fieberhafte Spannung gewichen, 
die beſonders dieſem Wahltag vorausging. Mit 
überwältigender Mehrheit hat ſich auch 
Oberſchleſien zur Parole des Führers für Frie⸗ 
den und Gleichberechtigung bekannt. Dabei war 
der Tag jo trübe wie wohl ſelten bei einer Wahl. 
Faſt ununterbrochen rieſelte feiner Regen herab, 
und es wollte fait den ganzen Tag nicht hell wer- 
den. „Wahlexperten“ haben allerdings dieſen 
Regen als das richtige „Wahlwetter“ be⸗ 
grüßt, ſo kam auch der Laueſte nicht auf den Ge⸗ 
danken, ins Freie zu fahren und darüber vielleicht 
ſeine Wahlpflicht zu verſäumen. Die Wahlbetei- 
ligung, die ſich nur wenig von den Ja⸗Stimmen 
und den auf die Liſte der NS DAP. abgegebenen 
Stimmen zur Reichstagswahl unterſcheidet, iſt 
eine herrliche Krönung der gewaltigen Arbeit, die 
die Regierung Adolf Hitler in wenigen Monaten 
geleiſtet hat und der ſich niemand verſchließen 
konnte. Und das Beſondere, was dieſe Wahl von 
allen anderen unterſcheidet: Man ging gern zur 
Wahl, weil es keine Zweifel gab. 


In Beuthen hatten mittags ſchon 75 Prozent 
der Wahlberechtigten ihrer Wahlpflicht genügt. 


In einzelnen Stimmbezirken war dieſer Prozent⸗ 
ſatz ſchon in den erſten Morgenſtunden 
erreicht. In den Liſten der Wahlvorſtände be- 
deckten ſich ſchon nach den erſten Stunden die 
Seiten mit roten Kreuzen, unter denen nur 
wenige Lücken blieben. Der Wahlſchlepper⸗ 
dienſt funktionierte vorzüglich. Zahlloſe Pri⸗ 
vatautos waren zur Verfügung geſtellt worden, 
um Alte und Kranke an die Urne zu holen. Man 
ſah SA.⸗Leute, die alte Frauen und Männer, 
die vielleicht ſeit Wochen zum erſten Male auf- 
geſtanden waren, ſorglich die Stufen hinauf zum 
Wahllokal leiteten. In einem Wahllokal erregte 
ein alter Mann Aufſehen, der trotz eines dick⸗ 
umwickelten Beines, mit dem er ſich kaum 
rühren konnte, ſeine Stimme dem Führer Adolf 
Hitler geben wollte. Einzelne Organiſationen 
wie die Kriegsbeſchädigten zogen geſchloſſen 
zur Wahl, diele Familien taten dasſelbe, und es 
fiel direkt auf, wenn noch ein Angehöriger zu 
Hauſe blieb. Unermüdlich zogen die Wahlhelfer 
von Haus zu Haus, um auch den letzten an die 
Urne zu holen. Im allgemeinen hatte es auch 
den beiten Erfolg, wenn die Säumigen von SU.- 
und SS.⸗Leuten höflich auf die Notwendigkeit der 
Abſtimmung hingewieſen wurden. Als Kurioſum 
mag erwähnt werden, daß die Wahlhelfer nur bei 
einer Frau große Mühe hatten, ihr die Beden- 
tung der Abſtimmung klar zu machen. Die an⸗ 
ſcheinend vom Reinigungsteufel beſeſſene Haus⸗ 
mutter hatte ſich ausgerechnet den 12. Novem- 
ber als Waſchtag auserſehen und war nur 
ſchwer vom Waſchtrog wegzubringen. 

In den Straßen war der Verkehr durch das 
schlechte Wetter naturgemäß ſehr beeinträchtigt. 
Trotzdem zogen noch bis in die letzten Wahlſtun⸗ 
den Sprechchöre durch die Straßen. 


Wer nicht wählt, verrät ſein Volk! 
Auf zur Wahl! 


Se oder ähnlich wurde in knappſter Form auf 
die Bedeutung der Abſtimmung und der Reichs- 
tagswahl hingewieſen. Sehr wirkungsvoll war 
ein an den Wahllokalen angebrachtes Plakat der 
Kriegsopfer: 


Haſt Du Deine Pflicht getan? 
Wenn nicht, war unſer Opfer umſonſt! 


Der Fahnenwald in den Straßen Beuthens war 
womöglich noch dichter geworden. In den Haupt⸗ 
ſtraßen ſah man kein Haus, das nicht große 
ſchwarz⸗weiß⸗rote und Hakenkreuzfahnen trug, 
und oft waren noch die Fenſter mit unzähligen 
kleinen Fähnchen beſteckt. Es gab auch nur 
wenige Schaufenſter, die ſich nicht irgendwie, und 
ſei es auch nur mit einem kleinen Fähnchen, in 
den Dienſt der Wahl geſtellt hatten. In der 
Gleiwitzer Straße fiel ein bekanntes Pelzhaus 
auf, das ein rieſiges, durch ſeine Lichtreflexe ſehr 
wirkſames ſilbernes Hoheitszeichen der 
NSDAP. ausgeſtellt und darum die bekränzten 
Bilder des Führers und des Reichsprä— 
ſidenten gruppiert hatte. 


Aehnlich wie das Induſtriegebiet ſpiegelte 

das Land die Begeiſterung der Bevölke⸗ 

rung wider. Jedes kleinſte Dörfchen iſt 
ſeit Tagen feſtlich geſchmückt. 


Wer Gelegenheit hatte, mit dem Wagen über 
Land zu fahren, wurde überall an den Ortsein⸗ 
gängen durch große Transparente begrüßt. Die 
Häuſer ſind vielfach mit Tannengrün geſchmückt. 
Hakenkreuzfahnen an jedem Haus zeigen, daß ſich 


— 


die Rathäuſer durch 


glänzend wird damit die noch vielfach verbreitete 


auch das Land einſtimmig zum „Ja“ bekennt. 
In verſchiedenen Städten Oberſchleſiens waren 
Scheinwerfer be⸗ 


leuchtet. In einer oberſchleſiſchen Kreisſtadt hatte 
man ein ſechs Meter hohes Bild des 


Führers aufgeſtellt. In einem Badeort trug 
ein Transparent folgende Zeilen: 


Ja⸗Wähler ſind Volksgenoſſen! 
Nein⸗Wähler ſind Volksverräter! 
Nicht⸗Wähler ſind Schufte! 


Was dieſen 12. November von allen früheren 
Wahltagen grundlegend unterſcheidet, iſt die 
vollkommene Ruhe, in der ſich überall der 
Wahlbetrieb abſpielte. Wenn früher die Ueber— 
fallabwehrkommandos nicht zur Ruhe kamen und 
es immer wieder Volksgenoſſen gab, die den 
Wahlkampf nicht nur mit dem Stimmzettel, ſon⸗ 
dern auch auf der Straße auszutragen für not⸗ 
wendig hielten, jo war die erhöhte Alarmbereit— 
ſchaft der Polizei diesmal eine unnötige Vor⸗ 
ſorge. 

Im ganzen Induſtriegebiet hat es 
nicht den kleinſten Zwi⸗ 
ſchenfall gegeben. 


Vielleicht noch mehr als das Wahlergebnis be— 
weiſt dieſe Tatſache, welche gewaltige Ver⸗ 
änderung in unſerem Volke unter der Füh⸗ 
rung Adolf Hitlers vor ſich gegangen iſt. Wie 


Meinung des Auslandes über das neue Deutſch⸗ 
land widerlegt! Wenn in Deutſchland tatſächlich 
jener Terror herrſchte, der die Erfindung der 
Braunbuchleute und gewiſſer anderer Kreiſe iſt, 
dann hätte die Wahl beſtimmt nicht ſo reibungs⸗ 
los vor ſich gehen können. Während früher der 
Polizeibericht eines Wahltages nur ſo von blu⸗ 
tigen Zwiſchenfällen wimmelte — noch am 6. No⸗ 
vember vorigen Jahres hatte es in Beuthen meh— 
rere ſchwere Prügeleien und Ueberfälle gegeben — 
ſo weiß die Polizei heute nur — über einen 
kleinen Verkehrsunfall zu berichten, der 
ſich in der Bahnhofſtraße in Gleiwitz ereignete 
und bei dem zwei Kleinautos etwas beſchädigt 
wurden. Ebenſo wie auf der Straße, ſo ſpielte 


ſich auch 
in den Wahllokalen 


alles völlig reibungslos ab. Die Zuſammen⸗ 
ſetzung der Wahlvorſtände, unter denen man zum 
erſten Male Braunhemden ſah, gab die Ge⸗ 
währ dafür, daß das Wahlgeheimnis überall 
peinlichſt gewahrt wurde. In verſchiede⸗ 
nen Wahllokalen wurden ſogar wegen des ſtarken 
Andranges in den Morgenſtunden neue Wahl⸗ 
zellen aufgeſtellt, damit jeder unbeeinflußt und 
unbeobachtet ſein Kreuz malen konnte. Im übri⸗ 
gen ging das Wählen um vieles glatter, weil die 
Eingänge nicht mehr von aufdringlichen Partei- 
werbern umſtellt waren, die in letzter Minnte 
den Wähler gerade für ihre glorreiche Partei zu 
gewinnen verſuchten. Die meiſten Wähler haben 
es ſicher dankbar begrüßt, daß ihnen dieſer Gang 
„durch Scylla und Charybdis“ erſpart 
blieb und ſie unbeläſtigt durch eine verwirrende 
Fülle von Handzetteln gleich auf die Wahlzelle 
zuſteuern konnten. Dafür bekam jeder beim Aus- 
gang das ſilberne Ja-Zeichen angeſteckt. 
Das ſehr hübſch ausgeführte Abzeichen war bejon- 
ders von Kindern nachher ſehr begehrt, man wird 
es gern als Andenken an dieſen Wahltag zu Hauſe 
aufbewahren. 


Bei der Oeffnung der Wahlumſchläge ergaben 
ſich auch diesmal wieder allerhand Ueberraſchun⸗ 
gen. Sehr hübſch war die Idee eines Unbekann⸗ 
ten, der in ſeinen Umſchlag 


einen Fünfzig⸗Mark⸗Schein für die 
Winterhilfe 


legte. Sonſt iſt es um jede Stimme ſchade, die 
verluſtig ging, weil der Wähler ſtatt der Stimm- 
abgabe eine mehr oder weniger ſchlaue oder gut⸗ 
gemeinte Bemerkung für angebrachter hielt. 


Nach Schluß der Wahlzeit ſetzte ſich trotz des 
noch immer anhaltenden Regens ein gewaltiger 
Menſchenſtrom in das Stadtzentrum in Bewe⸗ 
gung. Beſonders ſtauten ſich die Menſchen vor 
der Geſchäftsſtelle der „Oſtdeutſchen Mor⸗ 
genpoſt“ in der Bahnhofſtraße, wo zwei rieſige 
Lautſprecher die erſten Ergebniſſe verkündeten. 
Das erſte Teilergebnis aus Beuthen 
brachte diesmal 


der Bezirk 74, 


dem kurz darauf der Bezirk 71 folgte. Die 
Wahlbezirke um die ſiebzig herum ſind in Beu⸗ 
then wohl aus Tradition immer die ſchnellſten. 


Aus Oberſchleſten und Schleſien 


Früher war es immer der Bezirk 71 (Gutenberg⸗ 
ſtraße), der immer das erſte Ergebnis melden 
konnte. Bereits eine Stunde nach Wahlſchluß 
war ſchon etwa die Hälfte der Beuthener Be— 
zirke beiſammen. Außer den Krankenhäu⸗ 
ſern und dem Krüppelheim hatten der Be⸗ 
zirk Mittelſchule, Breiteſtraße 10, und die 
Schule 6, Lückerſtraße, diesmal am ſchnellſten 
gearbeitet. Als letzter Bezirk meldete die Hilfs⸗ 
ſchule, Lückerſtraße, (Stimmbezirk 63) zehn 
Minuten vor 9 Uhr ihr Ergebnis. h 


Die Uebermittelung der Wahlergebniſſe 
durch die Geſchäftsſtellen der „O ſtdeut⸗ 


ſchen Morgenpoſt“ war wieder 
„außer Konkurrenz“. 
Dank der vorzüglichen Organiſation und mit 


Hilfe einer eigenen Leitung zum Wahlbüro 
im Stadthaus konnte die „Oſtdeutſche Morgen⸗ 
poſt“ die Zahlen aus Beuthen unmittelbar 
nach dem Eintreffen aus den einzelnen 
Stimmbezirken bekannt geben. Das 
wohl auch die Tauſende, die ſchon von ſechs 
Uhr ab den Kaiſer⸗Franz⸗Joſeph-Platz und die 
Bahnhofſtraße beſetzt hielten und ſtundenlang ge⸗ 
duldig ausharrten, trotzdem das Wetter nicht beſſer 
wurde. Die weithinſchallenden Rieſenlaut⸗ 


ſprecher der Firma Radio-Scheitza — der eine A 


ſtand vor dem Geſchäftslokal auf einem Drei⸗ 
geſtell in Richtung Bahnhof, der andere war beim 
Café Hindenburg angebracht — zogen alles von 
weither an ſich. Die Ergebniſſe wurden mit un⸗ 
zähligen Heilrufen begrüßt, während die un⸗ 
gültigen Stimmen entſprechende Aeußerungen des 
Mißfallens hervorriefen. Den Anordnungen der 
Polizei wurde willig Folge geleiſtet. Auch in 
der Freude über das glänzende Ergebnis zeigten 
die Maſſen größte Diſziplin. 


Kurz vor 9 Uhr war in Beuthen 
der geſamte Wahlakt be⸗ 
endet. Dieſer frühe Schluß ſtellt 

einen Rekord dar, 


waren doch auch bei der Reichstagswahl am 5. 


* 


März, als es ſchon ziemlich ſchnell ging, die Beu⸗ 


thener Ergebniſſe erſt nach 9 Uhr vollzählig bei⸗ 
ſammen. 


benen Stimmſcheine zu erwähnen. 
ſamt wählten in Beuthen 2000 Perſonen 


Ratiborer Wähler | 
ſteben Schlange 


Ratibor, 12. November. 

Seit Montag tragen die Häuſer Flaggen⸗ 
ſchmuck, wie ſeit Menſchengedenken nicht da⸗ 
geweſen iſt. In vielen Auslagen der Geſchäfte 
ſieht man das Bild unſeres Führers, um⸗ 
geben von Blumenſchmuck und friſchem Grün. 
Der hiſtoriſche Gedenktag nationalen Aufſtieges 
bricht mit Regenwetter an. Gegen ſieben 
Uhr leitete ein Sprechchor der Dr- 
Proske⸗Schule, geführt von Konrektor 
Kunert und dem Lehrerkollegium. mit den 
Schülern den Tag ein. Aus dem Munde der 
Kinder ertönte der Ruf: Deutſchland will einen 
Frieden der Gleichberechtigung, niemals 
aber einen Frieden, der unſere Ehre ſchändet. Die 
Straßen der Stadt beleben ſich. Kurz vor neun 
Uhr früh kommen bei den Klängen der SA. ⸗Ka⸗ 
pelle SA., SS. u. NERR.-Trupps anmarſchiert. 
Schlag neun Uhr öffnen ſich die Türen der Wahl⸗ 
lokale zum Einlaß der bereits wartenden 
Wähler. Bald ſetzt Hochbetrieb ein, der 
in den Männer-Wbteilungen, eine glatte Ab⸗ 
wicklung erfährt. Anders iſt es in den Wahl⸗ 
lokalen der Frauen, wo der Andrang ſo ſtark 
iſt, daß es zu Stockungen kommt. In drei⸗ 
und vierfachen Schlangenreihen ſtehen die Wahl- 
berechtigten bei ſtrömendem Regen in die Stra- 
ßen hinein. Dasſelbe Bild ſieht man bis in die 
ſpäten Nachmittagsſtunden in allen Wahllokalen. 
Die Wahlorganiſation hat einen anſtrengenden 
Dienſt, aber es klappt alles ausgezeich- 
net. Sanitätswagen und Autos bringen 
kranke und ſäumige Wähler ins Wahl- 
lokal. Es iſt ſechs Uhr geworden und der Wahl- 
tag ohne jede Störung beendet. Ein 
glänzender Erfolg, denn die Wahlbeteili⸗ 
gung wird auf 95 Prozent geſchätzt! 


wußten 


Aus dem Geſamtergebnis iſt als be⸗ 
ſonders intereſſant die hohe Zahl der abgege⸗ 
Insge- 
auf 
Stimmſcheine, von denen die meiſten, 571 Stimm- 


ſcheine, im Strafgerichtsgebäude abgegeben wur- 
den. In ganz Oberſchleſien kamen diesmal 3873 
Reichsdeutſche über die Grenze, um in Deutſch⸗ 
land ihr Wahlrecht auszuüben. Bei der letzten 
Wahl waren es 3800. 


In Beuthen wählten am beſten 


die Bezirke Krakauer Straße (Bez. 9) mit 
96 Prozent, Lückerſtraße (Bezirk 63] 93,5 
Prozent, Elſterbergſtraße (Bezirk 62) und 
66), Tarnowitzer Straße (Bezirk 21) mit 
je 94 bis 95 Prozent, am ſchlechteſten war 
das Wahlergebnis im Bezirk Ludendorffſtraße 
(Bezirk 24) mit 77,6 Prozent, Kloſterplatz (Bezirk 
1) mit 74 Prozent und Gojitraße (Bezirk 16) mit 
75 Prozent. Bezirk Thereſiengrube hatte mit 
über 1400 die Höchſtzahl der Stimmberechtigten. 

Die geſamte Wahlbeteiligung betrug in Beu⸗ 
then rund 91 Prozent, in Gleiwitz 95 Prozent, 
in Hindenburg ebenfalls 95 Prozent, in Kreuz⸗ 
burg ſogar 99 Prozent und in einigen Dörfern 
volle 100 Prozent. Ein Ergebnis, wie man 
es ſich nie hätte träumen laſſen. Oberſchleſien 
hat ſeine Pflicht getan! 


Im Landkreis Beuthen 


ſetzte ebenfalls ſchon früh um 9 Uhr ſtarker 
ndrang zu den Abſtimmungsräumen ein. Der 
Stimmworitand war ununterbrochen damit be- 
ſchäftigt, die Stimmzettel entgegenzunehmen. Um 
11,45 trat eine kurze Pauſe ein. Um 13 Uhr 
hatten 80 Prozent der Wahlberechtigten ihrer 
Pflicht genügt. Im ganzen hatten 91,6 Prozent 
gewählt. Durch die Wahlhelfer wurde feſtgeſtellt, 
daß der reſtliche Teil, der nicht gewählt hat, meiſt 
garnicht anweſend, ſondern entweder ver⸗ 
zogen oder zu Studienzwecken verreiſt war. Von 
Sanitätern begleitet, kamen auch viele 
Kranke und Gebrechliche, oft unter Shmer- 
zen, an die Wahlurne. Der Nachmittag war 
für den Wahlvorſtand langweilig, da man auf 
diejenigen warten mußte, die herangeholt 
wurden. 


Die Gemeinde Lariſchhof, hart an 
der Grenze, iſt die einzige Ortſchaft, wo 
nicht nur alle Bewohner zur 
Wahlurne gingen, ſondern auch ſämt 
liche Stimmen gültig ſind und 
ſämtlich mit Ja oder für die 
Reichstagswahlliſte des Führers abge 
geben wurden. 


Starker Andrang 
auch in Oppeln 


Oppeln, 12. November. 
Die Oppelner Geſchäftsleute haben überall 
Fahnen und Transparente angebracht. 
Eindrucksvoll waren die Sprechchöre der 
SA., die von Straße zu Straße marſchierten und 
in Wechſelchören die Paſſanten wachriefen, ſich 
für die Regierung einzuſetzen. Am Sonnabend 


in den Abendſtunden veranſtalteten die NS BO. 


Oppeln Stadt und die Beamtenfachſchaft eine 
letzte Wahlkundgebung auf dem Wil- 
helmsplatz, die mit einer Anſprache von Schu⸗ 
lungsleiter Dr Troendle eingeleitet wurde. 
Hier und ebenſo auf dem Breslauer Platz wurde 
auch die Rede des Reichspräſidenten 
zur Wahl durch Lautſprecher übertragen. Zahl» 
reiche Kreiſe der Bevölkerung hatten ſich in den 
Dienſt der Wahlpropaganda geſtellt. Trotz des 
Regenwetters ſetzte bereits in den Vormit⸗ 
tagsſtunden eine eifrige Wahlbeteiligung ein, ſo⸗ 
daß in den Wahllokalen, beſonders nach 
den Gottesdienſten, ſtarker Andrang 
herrſchte. In den Mittagsſtunden begann auch 
der Wahlhilfsdienſt ſeine Arbeit. SA. 
und Stahlhelm waren kranken und alten Leuten 
behilflich, ihr Wahlrecht auszuüben und brachten 
ſie in Autos zu den Wahllokalen, ſodaß bereits 
in den frühen Nachmittagsſtunden der größte 
Teil der Oppelner Bevölkerung ſein Wahlrecht 
ausgeübt hatte. 
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